
 

  
 

 

Der VHschrad.

Die alte Kinigsftadt Prag.

ie Anfänge aller großen Dinge, jagt Tacitus, verlieren fich im Dunkel,

Das gilt nicht blos von Unternehmungen geiftlich-fittlichen Charafters,

jondern auch von Erfcheinumngen ftändig baulicher Art. Außer den Groß-

jtädten der Vereinigten Staaten von Nordamerika und Auftraliens, deren

Entjtehen insgefammt in das vollite Licht gejchichtlichen Erinnerns

fällt, wie viele gibt e3 von den weltgejchichtlichen Hochfigen des claffifchen Alterthums

und umjere3 neueren Europa, deren Urjprung wir genau anzugeben wüßten? Ich

denfe, wohl feine! Wer hat die ärmlichen Hütten beachtet, welche zu allererit an der

Tiber, an der Seine, an der Themje von Naturmenjchen der Steinzeit auf dem Boden

errichtet wurden, auf welchem fich jpäter die colofjalen Metropolen Rom, Paris, London

ausbreiteten? Und als nad Jahrhunderten, vielleicht Jahrtaufenden allmäliger Ent-

wiclung das unjcheinbare Gemeinwejen zu vajchem Wachsthum, zu Macht und Glanz

gedieh, wer war noch da, der von jenen erjten Grimdungen zu berichten wußte? Die

Gejchichte nicht, allenfalls die Sage! Aber auch diefe langt nicht überall aus, und zwar

nicht blos was die Sache jelbft betrifft, jondern auch für den Namen. Was ift, woher

ftammt, was bedeutete anfangs „Rom“, „Paris”, „London“?
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Wohl umfeine der heutigen Gropjtädte Europas hat Klios ältere Genofjin einen

duftigeren, einen finn- und poefievolleren Kranz gewoben, als um den Urfprung der

uralten Piemyslidenftadt. In den Jahren, die dem großen antinapoleonischen Befreiungs-

fampfe vorangingen, war Prag der Zuflucht3ort einer Anzahl der augerlefenften

Geifter Deutfchlands, und welch tiefen Eindruc hat auf fie „Die wındervolle Stadt, in

der jeder Stein Gejchichte predigt", und haben auf dichterifch veranlagte Naturen die

Sagen aus der böhmischen Vorzeit gemacht! Einer von ihnen war Clemens Brentano,

den, von einheimischen Gelehrten wie Abbe Dobrovsfy unterftüßt, „die Gründung Prags“

in hohem Gradefefjelte; ev verarbeitete den Stoff zu einer dramatifchen Dichtung, die

1815 in Veft herausfam. Er verlegt die Handlung in die Sahreszeit der „jlavischen

Srühlingsferien“ und örtlich an Die Halbverfallene Hütte des weifen Krof neben dent

uralten Baume, mit welchem feine Niva-Egeria, „deren Leben mit dem ihrer Eiche

verwachjen war“, von einem Blißitrahle getroffen, zerjplittert und getödtet worden

war. Wir finden da die drei Töchter Krofs, die kräuterkundige Kafı (Kazi), die götter-

begnadete Teta und, beide an hohem Geijt überragend, Libuffa (Libusa) mit ihren

waffenfundigen „Mägden“ Vlafta, Stratfa, Särka; von Männern den Fugen Primislaus

(Bremysl) und den ftarken Bivoj; nur der fecke Reiter Horimir mit feinem Rofje

Semifehlt.

Bon Libusa num, fo will die Sage, rührt die Gründung und die Benennung

Prags her. Yon ihrem Hauptjige ob dem Vysehrad jendet fie Männer auf das linfe

Moldau-Ufer aus, um drüben eine neue Anfiedlung zu gründen: „Und was Ihr dort

zuerft fehen werdet, nach dem foll fie Heißen.“ Die Boten erbliclen zwei Leute, die au

einen Holzblod zimmern. „Was ift es, das ihr hier anfertiget?” Eine Schwelle zu einer

Thüre — präh. „Alfo Praha, Prag, joll die neue Burg heißen!" ... . Die ernfte Wifjen-

ichaft verwahrt fich aber dagegen, daß aus dem Mazculinum präh der weibliche Städte-

name Praha. abgeleitet werde, und geht auf die Wırrzel praziti — röften, brennen, zurüic,

was auf einen durch Brand gelichteten Waldboden Hinweifen und Anafogien in dein

vielen deutfchen Ortsnamen, die auf -brand, -reut, =rode ausgehen, Haben witrde. ES

fiegt diefe Ableitung um jo näher, als noch in gejchichtlicher Beit die Gegend bis nahe

an die Wälle der Prager Burg mit dichtem Forft bededt war. Doch ift auch dieje philo-

togifche Herleitung nicht endgiltig anerfannt und fehr die Frage, ob der Name nicht

ungleich weiter zuriicfreicht.

Arch Kiegen diefe Gefchichten, fo poefievollfie find, doch jchon nahe an der Hiftorischen

Beit, da: wir. von Premysl und Libusa abwärts bie fortlaufende. Reihe der jpäteren

Fürften fennen; die erften Anfänge der böhmifchen Königsftadt müffen in eine viel ältere

Beit zurückverlegt werden.



E
E
E

EN
O
R
N
E

N
U
N

E
U
E
R
R
E

Re
n

”

 
  
 

 

 

 
 

 
 

 
 

 
 
 

 
 
 
 
 

 
 

 
 

 
 
 

P
r
a
g
u
m

di
e
Mi
tt
e

de
s
XV
II
.
Ja
hr
hu
nd
er
ts
,



168

Die allerjüngfte der heutigen Wifjenfchaften, die fich mit den allerälteften Zuftänden

der Menfchheit befaßt, die Prähiftorif, hat aus den Tiefen der Erde die untrüglichen

Nachtweife herausgefunden, daß die Gegend an der Moldau, da wo auf der linken Seite

die Beraun und der Bach) Brusnice, auf der rechten der Botik in fie münden, in vorlängfter

Beit bewohnt und reich befiedelt war.! Denn überall in diefer Gegend, am rechten Ufer

von Premyslent iiber Liber, die Gottlaßfa und Balabenka, Bijfov, Voldan und Nusle

H13 Modtan, am Tinfen befonder3 gegen Norden an der Bodbaba, Särfa, bei Roftof,

Holubis, Libsik, Unstis, Tursto, findet fi) faum ein heute bewohnter Drt, defjen auf-

gewühlter Boden nicht Zeugenschaft von uralter Bewohnung diefer Stätten ablegte und

nicht ein wichtiges Glied in der unmterbrochenen Stette fortjchreitender Cultur abgäbe.

Einzelne der genannten Stätten waren ohne Frage von der neolithijchen bis in Die

Hiftorifche Zeit befiedelt. Die wenigften folcher Entdedungen wırden im beiderufrigen

Mittelpunkt diefes Umkreijes, alfo auf dem eigentlichen Boden der jpäteren Hauptitadt

gemacht, was fich aus dem Umstand erflärt, daß gerade hier eine auf mehr al3 taujend

Zahre zurückveichende Erdbewegung ftattgefunden hat, bei welcher die älteren Fundorte

vorlängft ducchwühlt und zerftört und die dabei ans Tageslicht gebrachten Überrefte und

Trümmer, auf deren Bedeutung damals Niemand achtete, verworfen und verloren wurden.

Aber die Ihatfache, da vingsherum in der unmittelbaren Nähe der heutigen Metropole

die ergiebigften Funde vorgefchichtlicher Wahrzeichen gemacht wurden und immer wieder

gemacht werden, läßt auf eine ungewöhnlich dichte Vevölferung auf diefem Aaum und

befonders im Mittelpunft diefes Raumes jchließen und rechtfertigt die Annahme, daß wir

e3 hier mit der älteften und belebteften Culturftätte des Böhmerlandez zu tun haben.

Das Fundmaterial ift höchft mannigfaltig. In oft Haftermächtigen Afchenlagern

finden wir Kichenabfälle, die uns Aufchluß geben über die damalige Thierwelt; dabei

Werkzeuge und Schmucgegenftände, aus deren Zormen wir auf das Alter diefer Wohnz-

fie jehließen können. Wir beobachten den Menjchen in jeinem Naturzuftande, wir fünnen

verfolgen, wie feine Kenntniffe, feine Kumftfertigfeit nach und nach zunehmen, vie ich

fein Gefchmack Läutert, jeine Bedürfniffe fich fteigern und verfeinern. Beginnend mit den

Erzeugniffen der neolithifchen Zeit, wo der Menjch zu Stein und Bein greift, um ich

aus diefen Stoffen Werkzeuge und Waffen zu formen, treten wir in dag Alter der fich

einbirgernden Bronze umd gewahren die Einflüffe der Hallftatter Periode. Cbenjo it

e3 mit den Merkmalen der Beftattung; e8 finden fi ältere und jüngere Skeletgräber,

Keffelgräber, Urnengräber und Grabhügel. In der Gegend von Sup unterhalb des

Bysehrad ftieß man vor einigen Jahren auf ein Grab mit Urnen, Budelarmringen,

 

1 Die folgenden Angaben verdanfe ich der zuborfommenden Freundlichkeit des Gutsheren auf St. Johann unter dem

Selfen (Sv. Ivan, Sv. Jan pod skalou, St. Johannes sub rupe) Dr. Stephan Berger.
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einer Lanzenjpibe aus Bronze, dabei ein Menschenjchädel — die Neliquie des älteften

gejhichtlich nachweisbaren PBragers! Die Gegenftände gehören der La Tene-Beit

an, aljo einer Periode, die Schon ziemlich weit Herwärts von dem uranfänglichen Steinalter

liegt, Doch immer noch um einige Jahrhunderte vor Beginn unjerer Zeitrechnung zurüc-

zujeßen ift. Die Herkunft der meisten diefer jüngeren Artefacte aus einheimifcher Gewerb3=-

thätigfeit ift durch Gußmodelle, Rohguf und Halbfabrifate fichergeftellt.

In der urälteften Zeit gab es für den Menjchen nur den Kampf gegen die Natur-

fräfte, gegen die Thiere der Wildniß, gegen nachbarliche Angriffe. E38 famen die

großen Bölferwanderungen, al3 deren erjte die glaubhafte Gefchichte den Zug der Kelten

aus dem übervölferten Gallien (um 388 dv. Chr.), dann jenen der Cimbern und Teutonen

von den Gejtaden des baltischen Meeres (um 113 bis 101 dv. Chr.) verzeichnet, und da

fan das Bedirfniß des Mafjenjchuges, der Mafjenvertheidigung auf. So entjtanden jene

Stätten, welche mit altehrwürdiger Bezeichnung im Bolfsmunde al3 hradist& (hraditi

— jchügen) zu einem großen Theile bis auf den heutigen Tag befannt find. Im der

Umgegend der Moldau, mit der wir uns hier des nähern bejchäftigen, zeigen fich Spuren

von derfei Ringen in der Sarka, am Jivnäd, bei Zamky, bei Levy Hradec und andere.

Das unruhige VBölfergefchiebe hat allmälig ein Ende gefunden; die ausgedehnten

Schußwerfe haben ihre Bedeutung verloren, fie nehmen jegt den Charakter von Wohn- und

Schirmftätten der Stammes- oder Gaıt- (Bupen-) Fürften an, fie werden an Umfang

feiner, gedrungener, fie heißen jest hrad (polniich grod, jüdjlavijch grad), hradec,

hrädek.

Hiermit find wir bei jenem Zeitpunkt angelangt, in welchen die Sage — von der

Einwanderung Cechg „über drei Flüffe“ abgefehen — die Grimdung Prags verjegt. Aus

dem Halbdunfel der Borzeit jchimmert ung, in der Mitte des Landes um den Unterlauf der

Moldau gruppirt, eine Reihe von Burgen hervor, die zugleich Fürftenfise find, uralten

Urjprungs, verlorener Gejchichte: Krafov, Kazin, Tetin, Libusin, dann Budel am Zafolaner

Bad) mit einer Schule, die Libusa und Premysl bejucht haben follen, Devin (die Mägde-

burg) und ihr gegenüber am rechten Ufer der VByschrad = Hochburg, dann etwas

ftromabwärts am linfen die Brager Burg. In der Sage gilt der „heilige“ Vyschrad ala

der ältefte Fürftenfib, „omnium terraeillius eivitatum quasi mater et domina“, und

exit vom Vysehrad aus, wie wir vernehmen, wirddie Prager Burg gegründet; wir werden

aber faum irregehen, wenn wir in Wahrheit das Entjtehen der Brager Burg ebenfo

in unbefannte vorgefchichtliche Zeit verfegen wie die des Vysehrad. Der Vysehrad galt

zwar in der Meinung des Landes, in den Liedern der VBolfs- und Heldenfänger, al die

vorzüglichere, al3 die erjte und gepriejene Stätte des Gottesdienftes; hierher famen die

Türften und Herren de8 Landes zu gemeinfamer Berathung zujanmen, hier jaßen
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die Fürften über Streitigkeiten zu Gericht; in einem ©elaß feines Fürftenhaufes

wide die baftene Fußbekleidung des Bremysl noch durch Jahrhunderte als cehrwirdige

Reliquie aufbewahrt. In der Nähe von Stup, unterhalb des Vysehrad, follen die älteften

Fürsten begrabenfein; in diefer Gegend fteht heute noch ein Haus, dejjen Stivnjeite die

Bildniffe der heidnifchen Fürften in ganzer Geftalt zeigt. Gleichwohl trat die politijche

Bedeutung des Vyschrad mehr und mehr hinter jener der Prager Burg zurüc, die jchon

unter den heidnischen Fürften alle Fürftenfige des Landes an Anfehen überragte; im Stampfe

Neflans, des fiebenten Nachfolgers von Premysl, gegen den Saazer Fürften Blaftislav

heißenfeine Krieger nicht „die Vyschrader“, fondern „die Prager“.

Die eigentlich gefhichtliche Zeit beginnt für Brag mit der Ehriftiani-

firung des Landes unter Borivoj I. 871 bi$ 894 und hat in dem Prager Dombherrn

Sosmas (F 1125) den erften Darfteller gefunden. Zu Cosmas’ Zeiten war das Gebiet,

wo einst Krafov geftanden, bereits mit Wald überwachjen, die Mägdeburg (Devin) war

Nuine, von Kazin nur mehr die Umwallung vorhanden, Libusin und Tetin fahen verlaffen

und verödet ihrem allmäligen Berfall entgegen. Nur Budel umd feine Schule blühten

noch, Vysehrad und Prag waren in fteigendem Wachsthum begriffen.

Der By3ehrad, in der heidnifchen Zeit die vornehmfte Cultusftätte des Landes,

behielt in der erften chriftlichen Zeit den gleichen Vorrang. ES erhoben fich da eine

©St. Clemen3-Kapelle, eine Kapelle St. Johann Ev., unter Bratislav II. 1070 ein Dom

zu St. Beter und Paul, in welchen die ältere Clemens-Stapelle mit einbezogen wurde, mit

einem reichen Kapitel ausgeftattet; eine St. Maria-Magdalena-Kapelle und ein Karner

zum heiligen Martin, jene urfundfich zuerft 1130 erwähnt, aber beide ohne Zweifel viel

älteren Urjprungs.

Die Prager Burg, bei den deutjchen Chroniften des XII. Jahrhunderts castrum

Pragense, urbs, eivitas Pragensis, war auf einer nach drei Seiten fteil abfallenden Land-

zunge erbaut, eine natürliche Befeftigung, die nur gegen die Bergjeite durch Wall und

Graben vervollftändigt werden mußte. Die Prager Burg hatte zwei Zugänge: zu dem

einen führte von der Landfeite eine über den Wallgraben gefchlagene Hoßbrücke, der andere

ffeinere lag entgegengejeßt da, wo der Berg nad) der Moldau abfällt und von wo

fi) wahrfcheinlich ein einfacher Fußfteig jteil zu dem Ufer hHinabiwand — Opys, Opus,

cauda urbis, heute die fogenannte alte Schloßftiege.

Die ältefte Befeftigung war roh aus Balken gezimmert, und jo waren ohne Zweifel

alle Bauten im Innern aus Holz, an welchen e3 ja bei der Nähe des alten Forftes nicht

fehlte. Zwijchen dem Fürftenhofe (curia dueis), der an der Stelle des heutigen Pracht-

baues im dritten Schloßhof geftanden Haben mag, und der erjten von Botivoj I. erbauten

Marienficche fnapp an dem Haupteingang breitete fich ein offener Pla aus, für
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größere VBerjammlungen-unter freiem Himmel beftimmt. Hier ftand der fteinerne Fürften-

ftuhl, von welchem aus die Fürften nach altjlavifcher Sitte, wenn fie die Negierung

antraten, die Aufrechthaltung der Nechte und Freiheiten des Landes gelobten und dafür

die Huldigung der- Großen des Landes und des verfammelten Volkes entgegennahmen.

Etwa in der Mitte des freien Raumes war eine erhöhte Stelle, Zizi genannt, in heidnijchen

HBeiten wahrjcheinlich ein Opferplab.

gu Füßen der zwei Burgen, vielleicht noch älteren Ursprungs als diefe, breiteten

fich Koje Anfiedlungen aus, die unter dem Einfluß der beiden Fürftenfige und direch den

von diejen ausgehenden regeren Verkehr mehr und mehr zufammenwuchfen und wegen diejer

ihrer Lage als Unterjtadt, suburbium, podhradi, bezeichnet wurden. Am vechten Ufer

haben wir ung zwijchen der Vysehrader und der Prager Unterftadt einen weiten offenen

Raum, mezigradie, zu denfen, von defjen nördlichen Ende das Prager Suburbium bis in

die Nähe des heutigen Karolinenthal reichte. Der Verkehr zwifchen beiden Burgen und

deren Unterftädten über den Fluß hinüber wurde anfangs durch Plätten und Kähne unter-

halten, in der gejchichtlichen Zeit erfahren wir bald von einer Holzbrüde zwischen dem

rechtsufrigen und dem Kinfsufrigen Prager Suburbium. Der im Laufe der Zeit zunehmende

Verkehr, der vom rechten Ufer fich weiter ins Land hinein fortjeßte, hatte zur Folge, daß

fich hier die Anfiedlungen mehr und mehr fchloffen und nahezu jenen Raum einnahmen,

den die heutige Altjtadt ausfillt, da jchon bei Cosmas von mehreren Kicchen, verschiedenen

Gaffen und einem Plate, dem jpäteren Großen Ring, die Rede ift, welch Tebterer

Marktzwecen diente, fich fir SKımdmachungen durch Ausrufer eignete, aber auch bei

Hinrichtungen, Auspeitfchungen und anderen öffentlichen Strafen gebraucht wurde. Hier

entjtand der „Teyn“, Frohnhof, laeta curia, tyn (vergleiche altböhmijch tyniti —

jhüigen, umzäunen), wo die fremden Kaufleute ihre Waaren, ehe fie diejelben zum Verkaufe

ausboten, verzollen mußten; die Häufergruppe rüchwärts der heutigen Teynficche heißt jett

no) „das alte Ungeld“. Bom Teyn gegen die Moldau und am Ufer derjelben abwärts

werden frühzeitig Juden erwähnt, die hier eine Synagoge hatten. Einen zweiten viel

größeren Marktplab gab der früher erwähnte, zwifchen der recht3uferigen Brager Unterftadt

und jener des Vysehrad gelegene freie Pla ab, two die Viehmärkte abgehalten wurden. Wie

belebt jhon im XI. Jahrhundert der Handel und Wandel auf diefen Plägen war, ichildert

Cosmas in jeiner beredten Weife, wobei er die Fremden aus allen Ländern und die Juden
namentlich hervorhebt. Der Araber Ibrahim Ben Jafub nennt Prag den bedeutenditen

Handelsplag der flavijchen Gebiete; Nuffen, Staven aus der Stadt Krakau, Ungarn,

Griechen und Juden fümen dahin mit ihren Waaren und byzantiniichen Silbermünzen.

Mehr gegen den Fluß hin, theils zum Prager, theils zum Vysehrader Suburbium

gehörig, tauchen frühzeitig die Namen Bodjfal (podskali = unter dem Felfen), Zderaz,
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Dpatovdice auf, die fich bi8 heute erhalten Haben; weiter ing Land hinein, in dev Gegend

der heutigen St. Stephangkirche, vernehmen wir von einem Dorfe Aybnit. Am linten

Ufer unterhalb der Bıurghöhe und der die Abhänge des Bettin, heutigen St. Laurenzi-

berges, belebenden Weingärten bejtanden mehrere Weiler, Ujezd (Anjezd), Nebovidy,

Travnif (Travnicet); die in denfelben befindlichen Kirchen werden zwar evjt im

XI. Jahrhundert erwähnt, allein die Anfiedlungen felbft reichten ohne Zweifel tief in die

Heidenzeit zurüd.

Die Prager Burg, damals das eigentliche Vrag, entwicelte fi vafd. E3 muß

früh eine folide Befeftigung mit Thürmen an die Stelle der alten. aus Holzwerk und

Balfen getreten fein, denn jchon im X. Jahrhundert berichtet der früher erwähnte

Krahim Ben Iafub: „Die Stadt Prag ift aus Stein und Kalk erbaut,“ was aucd)

von manchen Bauten im Suburbium gelten dürfte, da Steinbrüche und der altberühmte

Prager Kalk überall nahe waren. Im Innern der Burg entjtanden von einem Jahr-

Hundert zum andern neue Bauten. Gegen den Opys hin errichtete Vratiglav I., 895 bis

926, eine Kirche zum Heiligen Georg, in welcher er die irdifche Hülle feiner Mutter

Zudmila, der erften chriftlichen Herzogin und Märtyrin, beifegen Tieß. Unter feinem

älteften Sohne Wenzel I. wurde 930 bi8 931 eine Kirche zum heiligen Veit erbaut,

etwas herwärts der Stelle des heutigen Domß.

In die Zeit Boleslav I. des Graufamen und feines Sohnes Boleslav II.

fällt die Gründung des Prager Bisthums und die Stiftung eines Nonnenklofterz,

des ersten im Lande, bei St. Georg. Aus dem Mlerins- und Bonifacius-Klofter zu

Nom führte 992 Bifchof Adalbert (Vojtch), nachdem er jelbft dort die Ordensgelübde

abgelegt, zwölf Mönche nad) Böhmen, mit denen er das Klofter Breunod nächjt dem

Weißen Berge gründete.

Unter dem ritterlichen Bretisfav wurden 1039 die Gebeine des Heiligen Adalbert

in Gnefen erhoben, im feierlich andächtigem Zuge nac) Böhmen gebracht und in der

St. Beitsficche beigejeßt. Unter diefem Herzoge wurde auch die Umwallung der Prager

Burg neu hergeftellt, um 1050, und Cosmas berichtet dazu einen Bwijchenfall, der

harafteriftifch für die einfachen Lebensverhältniffe jener Tage ift. Gegen den Dpys hin

ließ fich nämlich die neue Maner nicht aufführen, ohne die Küche der Nonnen von St. Georg

anzugreifen. Al nun die Werkleute zögerten Hand anzulegen, fam Prinz Spytignev

herbei, ließ den Herd einreißen und die Steine in den Brusnichach hinabfollern, indem

er Yuftig ausrief: „Heute wird die Frau Abtiffin feine Koläten backen können!" Auf den

Lärm fan die Klofterfran heraus und übergoß den Prinzen mit zornigen Schmäh-

worten, die der fprachgewandte Chronift feinen Lefern in zierlichen lateinischen Verjen

wiedergibt.
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Spytigndv, als Fürft diefes Namens der Zweite, und fein Nachfolger Vratislav II.

führten die alte Hauptlicche, die jeßt den Landespatronen St. Veit, St. Wenzel und

St. Adalbert gemeinfchaftlich geweiht wurde, von Grund aus neu auf; der Leib des

Heiligen Wenzel wurde aus Bunzlaı dahin übertragen und am Eingang der ihm

gewwidmeten Kapelle jener metallene Ring angebracht, den der Märtyrer im Todesfampf

erfaßt haben fol. Diefe Kapelle, gleich jener des heiligen Adalbert, waren fortan das

Biel jährlich wiederkehrender Wallfahrten nicht blos aus der Umgebung, jondern auch aus

den deutjchen Nachbarländern.

Vratislfav IT., der erfte böhmifche König, 1061 bis 1092, war e3 auch, der am

Boril eine deutsche Gemeinde einrichtete und mit Eremtionen von den Abgaben und

Leiftungen der einheimifchen Bevölkerung begnadete, daher fie vajch nicht blos an Wohl-

Stand, fondern auch an Ausdehnung zunahın; fie erhielt eine Kirche zum heiligen Petrus,

die jpäter eine Kommende des deutschen Nitterordeng wurde.

E3 ift hier nicht der Ort, eine Gefchichte Prags zu jchreiben, die, wie das monu-

mentale Wert W. W. Tomefs beweift, im Grunde die Gefchichte des ganzen böhmischen

Landes ift; e3 follen hier blos in einfachem Chroniftenftil jene Momente hervorgehoben

werden, die auf die Bau- und Entwiclungsgefchichte unjerer Stadt von unverfennbarem

Einfluß waren.

Srwähnen wir daher Furz die Hochflut der Moldau 1118, wobei die alte Holz-

britce, über welche die Wogen bei zehn Ellen Hoch Hinweggeftrömt fein jollen, zu Grunde

ging; die Einführung des neuen Drdens der Prämonftratenfer und die Grimdung ihres

Klofterfiges ob dem Strahov, Mons Sion, durch König Vladislav Il. und defjen

Gemalin, die Babenbergerin Gertrude; die Erbauung einer neuen fteinernen Brücde

1153 bis 1167 durch) Vladislavs zweite Gemalin Judith; die Schlacht 1179 beim Dorfe

Nybnif zwifchen den Fürften Friedrich und Sobeslav II., die mit dem Siege des Erjteren

endete und von defjen Gemalin, der ungarischen Elifabeth, zur danfenden Erinnerung

duch Errichtung einer Kicche auf dem Kampfplaße, der jeither im BVolfamunde „na

bojisti“ hieß, gefeiert wurde. Wir überfpringen nahezu ein Jahrhundert und find bei dent

glanz- und ruhmvollften Herrfcher aus dem Haufe der Premysliden Bremys! Dtafarll.

angelangt. Bei den Nachbarvölfern hieß er „der goldene König“, das eigene Land fonnte

ihn mit gleichem Necht den Deutjchenfönig und den Städtegründer nennen. Dem aus-

giebiger al e8 von einigen jeiner Vorfahren unternommen worden war, zog er Anfiedler

aus Deutjchland herbei und führte fie in zahlreichen für Gewerbe ımd Handel pafjend

gelegenen Orten ein, denen fie ftädtifche bürgerliche Eimvichtungen geben und dadurd)

jenes Element, das fich bei ihnen daheim als ein jo großer Culturfactor enwiejen hatte,

in feinem eigenen Lande zur Entwiclung bringen follten. Er ging dabei hevrijch, ja
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graufam zu Werke, indem er von den Stätten, die er den Ankönmlingen anwieg,

die einheimifchen Bewohner vertrieb, die dann meift in der Nähe neue Orte mit Beibe-

haltung des alten Namens gründeten, jo Alt-Aicha, Alt-Maut, Alt-Prachatig, Alt

Kolin zc. So that er e3 denn auch mit dem Finfsufrigen Suburbium von Prag, dejjen

jahrhundertalte Bevölkerung mit vücfichtslofer Härte ausgetrieben wurde, um den

deutjchen Coloniften Pla zu machen, die ihre eigene Gemeindeverfaffung nach Magde-

burgifchem Nechte erhielten. Sie hieß von da an die „Neue Stadt unter der (Prager)

Burg — nova eivitas sub castro“, aud) die „Kleinere Stadt = mensi mösto” ; aus diejer

legteren Bezeichnung hat fich mit der Zeit „Die Kleinfeite“ entwicelt. Bon den früheren

Örtlichfeiten und Benennungen diefes StadttHeiles hat fich nur der Oujezd (Üjezd) bis

auf den heutigen Tag erhalten. Das vechtsfeitige Prager Suburbium blieb in feinen

früheren Verhältniffen, nur daß die Nachkommen der deutjchen Colonie am Botid fich

ftetig mehr ausbreiteten, unter der jlavijchen Bevölkerung Fuß faßten und mun dort

gleichfalls ihre deutjchen Nechte und Freiheiten zur Geltung brachten, woraus num Die

„Größere Stadt = v&tsi mesto" entjtand. Die Gründung und der Bau neuer Kirchen,

die Einführung verfchiedener geiftlicher Orden, wie im Jahre 1252 der Kreuzherren mit

dem rothen Stern nächft der Prager Brücke, bezeichnen gleichfalls die glänzende

Kegierumgszeit des zweiten Dtafar.

Sie wınde ein Jahrhundert jpäter überftrahlt durch jene des „Vaters des Vater-

fandes“, wie die danfbare Nachwelt Karl IV. nannte, unter welchem Prag zugleich

Haupt- und Refidenzftadt des Heiligen römischen Kaiferreiches deutjcher Nation wurde.

Karl IV. baute den alten Königsfis, der unter den legten Herrchen gegen andere Sibe

vertaufcht und darum vernachläffigt worden war, aus vollftändigem Verfall durch Meifter

und Werfleute, die er aus Frankreich berief, zu einem neuen Prachtbau um, der die

Bewunderung der Zeitgenoffen erregte, und verftärkte ihre Umwallung durch Thürme,

deren mit Goldblech überzogene Dächer weit ins Land hinein Ichimmerten und funfelten.

Daneben begann fich der St. Veitsdom im jener herrlichen Geftalt zu erheben, wie,

ihn unfere Enfel dereinft in feiner Vollendung jchauen werden; denn was jeit nahezu

fünf Jahrzehnten mit funftvoller Bietät daran geichaffen wird, ift doch nichts anderes als

tgeils Wiederherftellung, theils volljtändige Ausführung deffen, was vor fechstHaldhundert

Zahren geniale Meifter angelegt und geplant hatten.

Wie um dem jchöpferiichen Monarchen auch nach diefer Richtung Anlaß zu geben,

feiner funftfinnigen Bauluft ein würdiges Denkmal zu jeßen, zerftörte im Jahre 1352

eine furchtbare Hochflut die Judithbrüde, und fo wide eine Feine Strede oberhalb

derfelben der Grund zu einer neuen jteinernen Bride gelegt, die durch Jahrhunderte

ihren Rang unter den ftaunenswerthen Ingenienrwerfen diefer Art in Europa behaupten
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jollte. Bon den vier fteinernen Flußbrücen zu Regensburg, zu London, zu Prag und zu
Dresden galt die Regensburger als die feftefte, die Prager als die längfte, die Dresdener
als die jchönfte. Wenn man aber, mit vollem Recht, bei der Prager Brite den fo reichen
und interefjanten Schmud ihrer Statuen in Anfchlag bringt, die ihr, jelbft aus der Ferne
gejehen, ein fo reizuolfes Gepräge aufdrücen, jo darf man ihrer Dresdener Rivalin etwa

den Vorzug größerer Bierlichkeit zugeftehen, allein den Preis impofant claffifcher Schönheit
der Prager nicht vorenthalten. Zu den hervorragenden Prager Bauten Karlz IV. zählen

 

 
   

  

   
Der Hradihin: Anficht von Dften.

außerdem die Marienkirche am Teyn, die Kirche Emaus (na Slovanech) und der
gothijche Kuppelbau am Karlshofe. Bon Ieterem geht die Sage, daß der Architekt, als
fich an feinem fühnen Gewölbe ein Sprung zeigte, verzweifelnd den Tod in den Wellen der
Moldau gejucht Habe; der Sprungift bis jegt zu fehen, aber der herrliche Hallenbau befteht

heute noch. Erwähnen wir noch die Gründung der Prager Univerfität, 1348,der erften
in Mitteleuropa, und gedenfen wir zum Schluß der bedeutungsvolliten aller Schöpfungen

Karls IV. für Prag als Stadt. Denn in weiter Anlage mit breiten Straßen und großen

Plägen entjtand unter feinem Walten die Neuftadt = Nove Mösto, zu welcher im
Gegenjat die frühere „Größere Stadt“ von jest an die Altftadt — Stare mösto genannt
wurde. Gleich diefer wurde die Neue Stadt mit Wall und Graben umgeben — ohne

Böhmen. 12
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folche galt im Mittelalter feine Anfiedlung als Stadt —, mit eigenem Stadtrecht und

Stadtrath verjehen, aber die Gründung erfolgte nicht mit jener wilden Härte wie jene

der Kleinfeite unter dem goldenen König, im Gegentheil mit friedfertiger Einbeziehung

der alten Bewohner und deren Erhebung zu Stadtbürgern. Den Hauptplat diejer Neuen

Stadt bildete jener früher erwähnte Viehmarft = Dobytli trh, der jeinen Namen bis

in die jüngfte Zeit, im Mumde des Volfes bis heute behalten hat. Die Nordfeite diejes

Plabes nahm das Neuftädter Nathhaus mit feinem Hohen und ftarfen Thurm ein.

Und noch ein neues ftädtifches Gemeinwefen entftand unter Karl IV., gleichfalls von

Wällen eingejchloffen, mit Thoren und Thürmen verjehen, dev Sradjchin = Hradtany,

der fich außerhalb der Prager Burg bis an den Strahov hinzog und bald eine jolche

Bedeutung gewann, daß man von der Prager Burg als „auf dem Hradihin = na

Hradtanech“ gelegen {pradd. Das waren num die „Vier Brager Städte", die zu

Karls IV. Beiten die größte, volfreichfte und glanzvollfte Metropole des mittleren Europa

bildeten, dabei die behaglichite und genußvolffte, weil eines andauernden Friedens fich

erfrenend, ohne äußere Kriege, ohne nationale, confeffionale oder politiiche Spaltung

und PVarteiung im Innern.

Das ließ fich leider von Karls IV. beiden Söhnen und Nachfolgern nicht jagen.

Wenzel IV. wohnte feltener auf dem Hradjchin al3 auf jeinen Lieblingsplägen außerhalb

der Stadt. In Prag jelbjt legte er fich einen Sommerfit am Zderaz an, da wo jpäter das

Provinzialftrafhaus mit der Kirche zu St. Wenzel jtand und heute noch das Wenzels-

bad fteht; dann am Ausgang der Altjtadt gegen die untere Neuftadt den „Königshof".

Die Kunde von dem Losbruch blutiger Kämpfe zwifchen den Katholifen und den Hufiten

auf der oberen Neuftadt, 30. Iuli 1419, gab ihm auf feinem Schlofje Wenzelftein bei

Kundratig den Tod. ES war dag Signal zu den fürchterlichen Hufitenkriegen, denen gleich zu

Anfang eine der Prager Städte zum Opfer fiel: die Kleinfeite, alfo der vorwaltend deutjche

Stadttheil, wurde 1420 in jo grauenvoller Weife verwüftet, ja zerjtört, daß die Gemeinde

fich, auflöfte und die Stätte Jahrzehnte hindurch ohne Bewohner blieb.

Im Sahre 1436 war der äuferliche Friede Hergeftellt, König Sigismund, mım

allgemein anerkannt, zog in Prag ein, 23. Auguft, und wählte den Königshof zu feinem

Siß, der num bleibende Refidenz zu werden jehien. Hier tarb der jugendliche Ladislaus

PRoftgumus, Hier waltete König Georg von Podebrad, unter defjen Negierung Prag

von neuem aufblühte, auch die Aleinjeite fi) wieder bevölferte und das ganze Land an

äuferem Wohlftande gedieh. ALS unter diejem jchlauen, kräftigen und glanzvollen Firften

der päpftfiche Legat Anens Syloius nach Böhmen Fam, ftaunte er über den Neichthum

de3 Landes und deffen Städte, die nach fo furchtbarer Verheerung jo ra) auf

bLühend neues Leben gewonnen hatten. Nach Prag, wo die Peit wüthete, fam er nicht,
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und wir vermiffen in feinem claffiich gejchriebenen Gefchichtswerf ein Bild diefer Stadt

aus eigener Anfchauung. ES würde ihm von den beiden Thurmfpigen der Teynkirche

der goldene Kelch entgegengefunfelt Haben, das Zeichen des Sieges, den der Utraquismus

iiber die alte Kirche errungen hatte, aber zugleich das brennende Wahrzeichen dev jchier

endlofen Wirren, die feit dem Scheiterbrande in Conftanz die Gemiüther der unglücklichen

Stadt von einer Leidenschaft zur andern jagten. An Glanz feiner Bauten nahm Prag fort-

während zır. An Wladislaw IL, den Jagielloniden, den „König Schon-gut — Kräl Dobre*,

wie ihn die Prager nach feinem Gewohnheitswort nannten, erinnert da3 Wunderwerf

einer bizarren Gothif, der Heutige „PBulverthHurm“, als Anfang jenes Prachtbaues, in

welchen das Altftädter fönigliche Schloß umgefchaffen werden jollte. Doch als eines Tages

„König Schon-gut” in einem Zenfter des Palaftes lag, richtete von der Gafje aus ein

Bürger feinen Pfeil auf ihn mit den Worten: „Laßt uns mit diefem hergelaufenen Bolafen

ein Ende machen“, und Wladislaw räumte den Königshof und überfiedelte nach dem alten

Firftenfis ob dem Hradjchin, dem er jeßt jene Bauluft zumandte, die ihmin der Prager

Altftadt verleidet worden war; der prachtvolle Wladislamw’iche Saal in der Burg und das

Wladislaw’she Oratorium im St. Veitsdom find bevedte Zeugen feines Kunftfinns.

Noch weit mehr hoben fich das Schloß und defjen Umgebung unter Ferdinand 1.

In jenem entftanden der deutjche und der |p anische Saal — der deutjche Kaifer, der in

Spanien erzogen worden war! — zwei Räume, die in ihrer Größe und mehr noch in der

Schönheit ihrer Verhältniffe und ihrer Ausschmücung ihresgleichen juchen. Die Umgebung

der Hofburg gewann durch Anlage eines Schloßgartens und eines Turnierhaufes jenjeits

der Staubbrüce, durch den eleganten Nenaiffancebau des „Belvedere umd durch das

Sternfchloß im großen Thiergarten auf dem Weißen Berge. Die Sage, als rühre der

Bau von König Podebrad her, der ihn zur Ehre feiner erjten Gemalin, einer geborenen

Sternberg, in Sternform habe aufführen Lafjen, Hat Ritter von Schönherr in Innsbrud

durch den urfundlichen Nachweis widerlegt, daß König Ferdinands gleichnamiger funft-

finniger Sohn, der Gemal der Philippine Welfer, der damals Statthalter von Böhmen

war, den Plan diefes eigenartigen Gebäudes gefaßt und ausgeführt Habe. Doch wurde

eben unter der Regierung des Eraftvollen Ferdinand I. (1541) Prag auch von einem furcht-

baren Unglück heimgefucht. ES war andauernde Trodendeit und Dürre, und al nun am

Nachmittag des 2. Juni im Haufe des Freiheren von Guttenftein auf der Stleinjeite Feier

ausbrach und fich ein heftiger Wind erhob, frab das zerjtörende Element immer weiter

und ergriff einen Theil der föniglichen Burg, den es mit allen darin geborgenen Schäßen in

Afche legte, wobei unter anderem die Zandtafel, ein unerjeßlicher Berluft, in Flammen

aufging. Der St. Veit$dom, Die Allerheiligenkirche, Klofter und Kirche von St. Georg

wurden empfindlich gejchädigt, auch) viele Menfchenleben gingen zu Grunde.
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Doch die Mittel des Landes warenfehier unerchöpflich. Das königliche Schloß eritand

aus feinem Schutt zu neuer Pracht, und abermals follte eine Periode fommen, wo Prag

alle Haupt- und Nefidenzftädte der benachbarten Länder an Glanz und Ruhm überftrahlte.

ES war die Zeit Nudolf3 I. 1575 big 1612, wo das Schloß ob dem Hradjchin der

Mittelpunkt eines großartigen, wahrhaft faiferlichen Hofitaates wurde, wo im Wladi-

Hawifchen Saale, in den beidenBallhänfern, in den Hofräumen der Burg glänzende Tırrniere

abgehalten wurden, wo fich einheimischer und fremder Adel herandrängte, Gejandte und

Botfchafter von nah und fern einander ablösten. In den fatferlichen Gärten gab e3 einen

Bärenzwinger, eine Löwengrube, und es find jolche, die behaupten, die Schiller’jche

Erzählung vom „Handfehuh” habe fich nicht am Hofe Franz’1. von Frankreich, jondern an

dem Nudolfs II. zu Prag begeben. Vielleicht war es auch zu Rudolfs Zeit, daß die tief

eingefchnittene Schlucht, die von der Nordfeite des Hradjchin und der königlichen Burg

fchroff abfällt und durch die fich der Brusfabach (Brusnice) nad) der Moldau dıircch-

windet, den Namen Hirfchgraben = jeleni pfikopy erhielt. Noch) einen anderen Borzug

verfchaffte der eigenwilfige Gritbfer und Sonderling auf dem Kaiferthrone feinem Prag.

Durch den Kreis geiftig hervorragender Männer umd auch Frauen, die er an feinen Hof

309, und durch die augerlejenen Kunftiwerfe feiner Sammlung, die er fortwährend bereicherte

und im „Deutfchen Saale“ feiner Hofburg aufftellte, wırde Prag zugleich zum Hauptfi

damaliger Wiffenschaft und Kunft. Leider kam, jemehr der Kaifer feinem Trübfinn verfiel,

allerhand zweidentiges Volk dazu, Magier, Seifterjeher, Zeichendenter, Goldmacher, und

diefe hielt er fogar in feiner unmittelbaren Nähe. Das Alchymiftengäßchen, Heute Gold-

gäfchen — Zlatä ulika, hinter dem St. Öeorgsffofter nächft dem „Weißen Thum“,

Tennen wohl die wenigften Prager aus eigener Anjchauung, und doch ift diejer vomantijche

Winkel mit feinem uralten Mauerwerk, feinen uralten Häufern und Häuschen eines

Bejuches werth.

Unter Rudolf IT. Hat 1606 Egid Sadeler mit großem Fleiß und ficherem Blid

eine allgemeine Anficht von Prag gezeichnet, wie fie wohl zu jener Zeit feine andere

 Hauptftadt im gleichen Mafjftabe befaß. Wir erblicen daranf das fünigliche Schloß

‚gegen den Hradichin zu von zwei Wallgräben abgejchloffen; der frühere dritte war

damals bereits verfchiittet und ausgeglichen. Das Prager Schloß hieß damals mit feinen

- Schägen und Kunftgegenftänden aller Art „das achte Wunder der Welt“, der Staijer-

; garten ein „unvergleichlicher Lurftort der grauen”; Nudolfs Zeitalter wırde fir Böhmen

als das „goldene“ gepriefen.

In politischer und Ficchlicher Hinficht konnte es das „eherne" heißen, denn der

Einfall des zügellofen Bafjaner Kriegsvolfes, das 1611 in den Prager Städten vandaliich

Haufte, war nur ein Vorjpiel deffen, was mit dem Tenfterfturz 1618 über die Hauptitadt
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des unglücklichen Böhmerlandes nun wieder hereinbrechen jollte. Im Auguft des folgenden

Jahres wählten die aufftändifchen Herren und Ritter den Pfalzgrafen Friedrich zum

böhmifchen König. Am 9. November fand im St. Veitsdom, nachdem die caloiniftiichen

Gerwiffensräthe Friedrichs zuvor mit Vernichtung der werthvolliten Kunftichäge Die Ent-

fatholifirung desjelben vorgenommen hatten, die Krönung des Eurfürftlichen Paares

ftatt; ein Jahr jpäter, 8. November 1620, machte die Schlacht am Weihen Berge der

ganzen Herrlichkeit des Winterfönigs ein rafches Ende. Das Figuiftiiche Heer zog in bie

eroberte Burg und Stadt ein umd die befreundeten Batern wırden nicht müde, von den

Kunftfehägen der Audolfinifchen Sammlung zu rauben und fortzufchleppen jo viel fie

konnten. Bald nach diefen Ereigniffen tritt die düftere Geftalt Albrecht? von Waldftein

in den Vordergrund, der am Fuße des Schloßberges einen Bejtand von 100 Bürger-

häufern in Befit nimmt umd an deren Stelle einen Balaft mit Garten und Nebenräumen

anlegt, der an Schönheit und Großartigfeit alles übertrifft, was Prag an Privatbauten

bis dahin gejehen. Der Prachtbau blieb verichont, als 1631 bei dem Einfall der Sachjen

bei 2000 andere Häufer theils ausgeplündert, teils verwüftet wurden und eine aber

malige Beraubung der NAudolfinifchen Sammlungen ftattfand. Die dritte war den

Schweden vorbehalten, als fie im Iumi 1648 den Hradfchin und die Sleinjeite Durch

Überrumpelung gewannen und bis zum November behaupteten, wo die Verkündigung des

weitphäfifchen Friedens dem weiteren Wüthen ein Ende machte; doch ganze Wagenz

[adungen mit Beute aus dem Föniglichen Schloffe und vielen Herrichaftshäufern verließen

die Stadt in nördlicher Richtung. Gleichwohl war nicht Alles genommen. Einem treuen

Diener des faijerlichen Haufes war e3 gelungen, einen Theil der Schäge nach Wien zu

retten; viele der Eoftbarften Gegenftände waren noch rechtzeitig in fejte unterivdifche

Berließe geborgen worden.

Der dreißigjährige Krieg hat in feinen Folgen eine gründliche Änderung der

gefellfehaftlichen Verhältniffe, nicht zum Vortheil derjelben, herbeigeführt. Der Groß-

grumdbefi Fam zu einem beträchtlichen Theile in neue Hände; der Fatholijch gebliebene

einheimifche Adel und aus der Fremde herbeigezogene glücliche Generale Hatten aus der

configeirten Mafje große Liegenfchaften um Schleuderpreife erworben oder als Faijerliche

Donationen erhalten. Ihnen gegenüber janf die Landbevölferung in einen Zuftand

demüthiger Unterwürfigfeit und Ohnmacht, der fie vollends zu Leibeigenen machte. Das

Bürgerthum, vordem an verfaffungsmäßigen Rechten auf gleicher Linie mit den drei

anderen Ständen, verlor zum Vortheil der Legteren feine politifche Bedeutung. Für Prag

als Stadt Hatte diefer Umfchwung die Folge, daß Geiftlichfeit und Adel in ihrer baulichen

Thätigfeit mit einem Gepränge, einer wuchtigen Macht auftraten, denen Das gewerb$=

feißige Bürgertfum auch nur Annäherndes an die Seite zu fegen nicht vermochte, ja
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nicht einmal verfuchte. Bon der Geiftlichfeit waren e3 namentlich die Jejuiten, die in dreien

der Prager Städte Bauten von folofjalem Umfange mit reich ausgeftatteten Kirchen theils

umgeftalteten, teils neu aufführten: in der Altjtadt das vorzüglich Unterrichtsgwedken des

Gymnafiums und der Univerfität dienende Clementinum (1653), auf der Kleinjeite dag

Profeßhaus mit der herrlichen St. Niflasfirche (1673), auf der oberen Neuftadt das

Novizenhaus zum heiligen Ignaz von Loyola (1678 und 1690). Die nicht mehr

politische, doch in um jo höherem Grade gejellfchaftliche Machthoheit des Adels trat in

einer Reihe gejchmakvoll und zum Theil pomphaft ausgeführter Baläfte zur Schau, in

welchen Stücen jowohl in Prag als in Wien die Decennien nad) den glorreichen Tüirken-

friegen bejonders fruchtbar waren. Weil die weitere Ausführung diejeg Themas dem

Abjchnitt über die Kunft in Böhmen überlaffen werden muß und wir einige diejer Paläfte

bei unferem Rundgang durch die Stadt fennen Lernen jollen, feien hier blos, gleichjam als

Typen, das jchöne Palais Kinsky am großen Ning, die ariftofratiche Anlage des Palais

Noftih am Graben und der Prachtbau Gallas, Heute Clam-Gallas, zwijchen der Kleinen

und großen Sefuitengaffe erwähnt, der Iebtere von Fifcher von Erlac) (den einige Schrift-

fteller in Prag geboren fein Iafjen), die beiden erjteren von Kilian Dinzenhofer, dem

gerühmteren Sohn eineg gerühmten Vaterz.

Nach) dem Ausfterben des Habsburgijchen Mannsftammes mit Kaijer Starl VL,

nach einer Friedenszeit von nahezu Hundert Jahren, erfuhr Prag eine feindliche Bejegung

direch Baiern, Sachfen und Franzofen, die am 21. Detober 1741 von der Stadt Belit

nahmen, ohne ihr jedoch Schaden zu thun, da fie ja diejelbe für den baierifchen Kur-

fürften, den fünftigen König des Landes, zu fchonen hatten. „Nie hat eine Stadt,“ jagt der

Gefchichtsfchreiber Pelzel, „die mit Sturm genommen worden, jo wenig gelitten; e3 wurde

fein Haus geplündert, feinem Bürger ein Leid zugefügt." ALS bauliche Andenken an Diefe

Epifode haben die Franzojen eine neue Befetigung des Vyschrad und eine weitläufige

Militärbäcerei zwischen dem Heumwagsplag und der Hibernergaffe in der unteren Neuftadt

zuriicigelaffen. Die Infchrift des phrajenreichen Volkes von jenjeits des Rheins: „L’art de

vaincre est perdu sans l’art de subsister* ift noch heute, obwohl nicht in den urjprüng-

lichen Lettern, an der Stelle zu lefen. AZ ein Jahr [päter die Katjerlichen an die Wieder-

eroberung fchritten, wurde Prag bejchofen, alle Zugänge abgejperrt, jo daß eine unerhörte

Theuerung aller Lebensmittel entftand und die Bewohner überdies eine Kriegzfteuer von

7,000.000 &ulden tragen follten, bi8 am 16. December 1742 die feindliche Befagung,

felbft der grimmigften Noth ausgefegt, die Stadt räumte,

Ohne Vergleich ärger war, was die Hauptjtadt Böhmens fünfzehn Jahre fpäter

durch Friedrich I. von Preußen erfuhr, als diefer feine Gejchoffe auf den St. Beitsdom

vichtete. In der Nacht vom 29. zum 30. Mai 1757 zerjchmetterte eine Kanonenfugel das
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Maßwerk des großen Fenfters nächft der Kanzel, und das war der Anfang, welchem in

den Wochen darauf nicht weniger als 22.000 ähnliche Geichofje nachfolgten; al3 am

20. Juni infolge des Daun’ichen Sieges bei Kolin die Belagerung eiligft aufgehoben

wurde, fanden fich im Innern des Doms bei 770 Kugeln vor, das Kirchendach war an

215 Stellen ducchlöchert. Und jo viel Wunden und Schäden hat der Brachtbau aus-

gehalten! Gelitten hat er, wie fich denfen läßt, allerdings unjagbar, und als etwa

80 Jahre jpäter der Domherr Wenzel Pesina mit den allerbejcheidenften Anfängen den

Plan eines Ausbaues der St. Beitsfirche faßte und zu Anfang der Fünfziger-Iahre mit

der Herftellung der alten Theile begonnen wurde, da hat fih an mehr als einer Stelle

gezeigt, daß es höchfte Zeit war, dem drohenden Einfturz einzelner Gebäudetheile einen

Damm zu jeßen. Nebft dem Dom waren die Profangebäude der Burg, die Eönigliche

Nefidenz, das Fönigliche Damenftift (urjprünglich Rojenberg’icher PBalaft) fürchterlich

zugerichtet, daS Hofopernhaus jenfeit3 der Staubbrücfe lag in Schutt und Ajche. Bon den

inneren Ausfchmücdungen des Schloffes ging nichtS verloren, weil ja der Feind bei aller

feiner vandalifchen Anftrengung nicht in den Befit desjelben gelangt war.

Auch in diefer Hinficht dem einftigen „achten Wunder der Welt“ umviderbringlichen

Schaden zuzufügen, blieb dem jogenannten Aufflärungszeitafter vorbehalten, dem e3 an

Pietät und Verftändniß einer großen Vergangenheit völlig gebrach. Das königliche Schloß

ob dem Hradichin follte in eine Kaferne umgewandelt werden — der „Königshof”

nächlt dem Bulvertfurm wurde e8 in der That —, und als man für diefen Zwed an

das „Ausräumen“ ging, da ftieß man in feft verjchloffenen Kellern auf die wohl-

verpackten Nefte der Audolfinifchen Sammlung, die vollends in Vergefjenheit gerathen

waren. Ohne auch nur daran zu denfen, daß irgend eine funftverjtändige Autorität

zu Nathe zu ziehen wäre, wırde 1782 für diefen „mußlojen alten PBlunder“ eine

Berfteigerung anberaumt, Haufirjuden und Trödler aus ganz Prag zufammengetrommelt

und jo Gegenftände, die zu den werthovollften Denkmalen der Kunft gehörten, für einen

oder ein paar Gulden, ja für einige Kreuzer? das Stück den Meift- (1?) bietenden

hintangegeben — „das ift das Los de3 Schönen auf der Erde!" —

3 wurde jene Kleine deutjche „Kolonie“ erwähnt, die fich in Prag zu der Zeit

zufammenfand, wo die Gewaltherrichaft des franzöfiichen Imperator3 auf das mittlere

Europa am fehwerften drückte, und der Eindrud gejchildert, den die böhmifche Sagenwelt

auf ein dichterifch angelegtesg Gemüth wie Clemens Brentano übte. Aber auch die Andern

konnten fich jenen gewaltigen Einflüffen nicht entziehen, die ich bei Allen geltend machen,

welche die altehrwürdige Königsftadt nicht blog mit ihren leiblichen Augen anfchauen.

2 Buchftäblich; der herrliche Torjo Jlioneus um 51 Kreuzer W. W.; zur Zeit des Wiener Congrefjes kaufte ihn der

Kronprinz Ludwig von Baiern um einige taufend Stürd Dufaten!
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Freiherr von Stein, der Politiker, getvann oder feftigte ohne Bweifel während jeines

Prager Aufenthaltes jene tiefe Achtung vor dem Gefüge und Getriebe de vielhundert-

jährigen habsburgifchen Staatsverbandes, welcher er ein paar Sahre fpäter in feinen

Vorschlägen zur Neugeftaltung Deutjchlands jo beredten Ausdrucd gab. Die Rahel, nac)-

malige Gattin VBarnhagens von Enfe, fehrieb 1813 an eine Freundin: „Aber Prag ift

wunderfchön! Solch ein Schloß, fol) eine Stadt um das Schloß her, gibt e8 wohl nur

felten in der ganzen Welt. Vieler und veicher Adel, Baläfte, und das aud) in den engjten

Saffen, die von altem großem Neichthum zeugen, die ichönften Spaziergänge. Dies die

Stadt an fich und jehr groß.“ Hormayr, auch eine der Berühmtheiten jener Tage, äußert

fi in einem Empfehlungsichreiben für den Wallenftein-Förfter: „Prag ift das öjter-

reichifche Moskau, es ift ein wahres Continental-Venedig und feine Nolle unter den

Städten Europas noch nicht am Ende.“ Und in einem P. S.: „Prag — und Prag! Man

muß wirffich feine hiftorifche Aber in fich tragen, um nicht die Nothwendigfeit zu fühlen,

diefe wahrhaft einzige Stadt in jedem Mai zu bejuchen, und jollte man dag Geld dazıt

zufammenbetteln — man wird um fo reicher an grandiojen hiftorischen Anfichten und fühlt

wohl auch allerlei prophetiiche Wallungen. Der Gejchichtjchreiber ift ja doch nur ein

vichwärts gewendeter Prophet, wenn er anders ift, was er jein joll.“

Schönes ernftes Räthjel, edle Hauptjtadt, Spendete, zu forfchen der Hiftorie

Prag, wer jünge deines Lebens Tiefen, Wunder und des frisch gebliebenen Dafeins

Der nicht fait ein Leben Kraft in deiner riefigen Geftalt!

&o fprechen „die jchöne NRiefin“ Friedrich und Karoline de la Motte Fouque an,

indem fie das Bedauern beifügen, in deren „Haubergärten“ faum wenige Tage geweilt zu

haben. Wie mächtig ergriffen jchildert Grillparzer den Eindruck, den Prag auf ihn

gemacht, das ihn durch „das fortlebende, das alterthinliche zwijchen und neben dem neuen“

an Venedig, durch viele feiner alten Bauten an Florenz erinnert.

Und dirfen wir Goethe vergeffen, deffen Ausipruch nahezu in diejelbe Zeit fällt?

„eine uralte große auffallend-fonderbar gelegene Hauptjtadt, die nad) dem gefähr-

Lichften Gtückswechfel mehrerer Jahrhunderte noch immer befteht, theilweife zerftört, theil-

weife wieder hergeftellt, bevölfert, entvölfert, immer im Leben wieder aufblüiht und fich

in der neueren Zeit durch Vorftädte fröhlich in3 Freie verbreitet.

Der deutfche Altmeifter hat Prag mit eigenen Augen nie geichaut, er fannte e3 wohl

mr aus den Schilderungen, die ihm Graf Kafpar Sternberg, der ihn jo oft zu einem

Befuch in feiner Vaterftadt einfud, geliefert haben mochte. Darum hat Gvethe in mehr

als einer Hinficht etwas zu viel gejagt. Bon einem „ing Freie verbreiten“ war dazumal

feine Nede, und jedes andere Eigenjchaftswort paßte auf das damalige Prag weniger als

das der „Fröhlichkeit". Eher war Prag mit jenen großen italienischen Städten zu vergleichen,
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die, wie Verona, Ferrara, Mantua, einft Sibe fefbftändiger Fiirften, eines Eunftliebenden

prumfvollen Hofhaltes gewejen, ihre alten baulichen Herrlichfeiten insgefammt erhalten,

aber Fürften und Hofftaat und vajch puffivendes Leben, mit Ausnahme einiger Berfehrs-

adern, verloren hatten. Sp machte auch Prag als Stadt im erften Drittel unjereg Jahr-

Hunderts den Eindruck öder Verlafjenheit. Konnte doch noch in den erften Vierziger-Jahren

Moriz Hartmann in feinen „böhmijchen Elegien“, wohl dem tiefft Empfundenen, was er

je in Vers und Neim gebracht, fingen:

Das ftille Prag, dein ® Lieblingskind, Su Zeiten, die entjchtwunden find:

Wie Hat ihm ftolz das Herz geiählagen Seßt gleicht'S dem Bild auf Sarkophagen.

Und Friedrich Szarvady, in Ungarn geboren, der eine Zeit an der Prager Univerfität

mit Meißner und Hartmann einen poetijchen Dreibund bildete, blickt, nachdent ev. der

fiebgewonnenen Stätte fehon lang Lebewohl gejagt, im Geifte träumerifch vom Hradjehin

Hinab auf die unzähligen Giebel und alten Ichwarzen Dächer... . „Es ift Mitternacht,

der Mond fteht in voller Mlarheit iiber der Stadt und jpiegelt fich in den murmelnden

ftilfen Snten der Moldaı. .. Alles till und feierlich wie in einer Königsgruft. Die

hundert Thirme ragen in die Nacht empor wie die Maften fteingewordener Schiffe. . .

Doch nein, daS ganze Prag ift jenes fabelhafte Schiff, das mit vollen Segeln ftürmend

dahinfuhr, aber plöglich zwifchen Teljenklüften in den Litften Schwebend ftecien blieb. Die

Sturmwelle, die es gehoben, wich zurüc, und feine zweite fommt, e8 wieder emporzuheben

und aus feinem Barnne zu erlöjen"... .

Ja Prag war dazumal, alfo noch nicht ganz fünfzig Jahre zurüc, eine ftille Stadt;

ihr Charakter, der Eindrud, den e3 übte, war der einer ernften Schwermuth, des trüben

Erinmerns an eine Zeit des Nuhmes und Glanzes, die lang borübergegangen, rvegjten

Sebeng und Treibens, das nun erftorben. E8 hatte feine riefige Ausdehnung von ehedem,

aber die Bevölkerung war zu gering fir den Raum, ben fie füllen jollte. Iofeph Max

Freiherr von Liechtenftern gibt (1817) die Häufer nach dem ftädtijchen Häuferverzeihniß

mit 2890, die damalige Einwohnerzahl mit 79.606 Givilperfonen an. Das war Die

Bevölferung der von den alten Bajteien eingejchloffenen Stadt, und eine nennenswerthe

andere gab e8 dazumal nicht. Das während der Belagerung durch die Schweden in Nauc)

und Afche aufgegangene Spitälsk6 pole, Spittelfeld (weil im Befibe des Spitalordens

der Kreuzherren mit dem rothen Stern), gegen die Zwanziger-Sahre zu Ehren der

Kaiferin Karolina Augufta KRarolinenthal genannt, war im Entftehen; ein paar Häunfer

an der Landftraße, das vereinzelte Invalidenhaus, alles Andere gegen den Biäfaberg Hin

Gemüfebeete mit ärmlichen Gärtnerhänschen. So war auch Smichov eine chwache

Anfiedlung längs der Chauffee; einen großen Theil der rechten Seite — vom Dujezd

3 Seil. Böhmens.



188

aus — nahm die lange Mauer des gräffich Wratislavichen Gartens ein; vecht3 ab im
 Dorfe Kosit der fchöne Clam’iche Park und etwas weiter landeinwärt3 die Cibulfa,

ein ausgedehnter Park des ehemaligen Fürftbifchofs von Pafjau Grafen Leopold Thun;
jonft in den Bergen noch einige befcheidene Landhäufer mit Gärten, darunter die Mozart-

berühmte Bertranfa. Am rechten Ufer außerhalb der Stadt fonnte man die Krenn’schen

und Wimmer'fchen Anlagen und den fehönen Bark des Grafen Canal, etwas ent-
fernter einige zerftreute Villen, dann längs des Botilbachs die Dörfer Nusle und

Vrsovig zum Weichbild von Prag rechnen.

Die Stadt jelbjt hatte in mehr als einer Hinficht etwas Düfteres. Sie heimelte an

durch die Fülle und Wucht der Erinnerungen, die fie überall aufwies, aber dieje Erin-

nerungen waren zu einem großen Theile feine freundlichen. Als Wohnort war ihr eine
übermäßige Neinlichfeit nicht nachzurühmen und die Straßenbeleuchtung fo fümmerlich,
daß noch in den Fünfziger-Jahren, wo die Firma Steffed-Friedland die Gasbeleuchtung

übernommen hatte, der boshafte Wit gemacht wurde: „Nacht muß e8 fein, wo Friedlands
Sterne leuchten." In der Neuftadt waren viele von den weiten Pläßen und breiten
Straßen für Fußgänger und Wagen etwas unbehaglich gepflaftert oder entbehrten einer
Pflafterung ganz; der Biehmarktin feiner großen Ausdehnung hatte Hügel und Thäler, bei
trodener Witterung Staub zum Erfticlen, an nafjen Tagen Roth zum Verfinfen. Bon Privat-
häufern waren jelbft in der Neuftadt nicht befonders viele von heiterem Comfort zu finden;
jene in der Altftadt, dev Sleinfeite, am Hradfehin durchaus maffio, oft mit iibermäßigem
Kraftaufwand gebaut, hatten dunkle Eingänge oder Thorfahrten, noch dunffere Stiegen,
wo man fich am Geländer hinauftappen mußte, auf den Stiegenabfäßen häufig ein Heiligen-

bild, wohl auch ein glimmendes Lämpchen davor. Manche Außenfeiten waren bemalt, aber
auch diefe Darftellungen waren durchaus ernft; auf dem Hemvagsplat die „fieben Kur-
fürften“, unter dem VySehrad die fieben böhmijchen Herzoge. Geradezu fehrecffich waren
die Wandmalereien im Kreuzgang der Franeiscaner bei Maria-Schnee, Abbildungen der
Qualen ımd Schlächtereien, denen ihre Vorfahren bei Erftürmung des Klofters durch die
Hufiten erlegen waren. Bon einigem Leben in den Straßen Fonnte eigentlich nur in der
Heltner-, in der Eifen-, in der feinen und großen Zefuitengaffe, den Hauptadern des
damaligen Verkehrs, die Nede fein; am bewegteften war e8 in der dicht bevölferten
finftern, winfligen und engen Iudenftadt, dann auf dem hriftlichen und jüdischen
Tandelmarkt in der Schwefel- und Galli-Gaffe. Kutfehen, fowoht Miethiwagen als eigene,
unterbrachen nur jelten den Verkehr, am meiften noch im Winter, den der reiche Adel in
der Stadt zuzubringen pflegte. Die Einfehrhäufer (zäjezdnd hostince), etwas euphemiftijch
Sajthöfe und Hotels genannt, hatten fir Fremde, wie ich in meiner Jugend jelbjt aus
dem Munde eines jolchen gehört, etwas „Schofles“.
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Das Alles hat fich jeither nach allen Richtungen vortheilhaft geändert. Die „zweite"

Sturmwelle, an deren Eintritt Szarvady nicht glauben wollte, hat das ftediengebliebene

Schiff wieder flott gemacht. Hormayrs VBorausfage, daß Prag feine Rolle unter den Haupt-

ftädten Europas nicht ausgefpielt, ift zur Wahrheit geworden, und das Goethe’sche fich

„fröhlich ins Freie verbreiten“ hat fich in großartiger Weife erfüllt. Die Krenn’ichen und

die Wimmer’schen Anlagen beftehen faft nicht mehr; zwei neue Städte mit Privatbauten,

Binsfafernen und Zinspaläften, Kirchen und öffentlichen Gebäuden find an deren Stelle

aus dem Boden gewachjen: die Königlichen Weinberge (Vinohrady) mit 34.600,

‚Bijfomw mit 41.300 Einwohnern, von denen jene füdlich mit Nusle, diefes nördlich

mit KRarolinenthal, gegen 19.600 Einwohner, mehr und mehr zufammenjchmelzen.

Am andern Ufer fteht von dem Wratislav’schen Garten wohl fein Baum mehr, denn

Smichov ift zu einer Stadt von 32.700 Seelen emporgewachjen und hat das Dorf

KRostt bereit3 in fich aufgenommen. Alle diefe Vororte haben fich der Hauptitadt bisher

politifch nicht angeschloffen, die Verhandlungen darüber find jeit Jahren im Zuge;

allein baulich, culturell, gejellfchaftlich Hängen fie jo unmittelbar mit dem eigentlichen Prag

zufammen, ja wachen mitunter in dasselbe hinein — wie zum Beijpiel der Ferdinandsquai

des Smichov in den Dujezd der Kleinfeite —, daß ihre 2500 Häufer und 128.000 Ein-

wohner thatfächlich und jachgemäß zur Stadt undBevölkerung von Prag gehören. Da

num die fünf Brager Städte jelbft — die ehemalige Judenftadt, nım Jojephftadt, jebt

faft von ebenfoviel armen Chriften als Juden bewohnt — und die politisch feit 1883

und 1884 mit ihnen vereinigten. Gemeinden Vysehrad und Holesovic-Bubna

zufammen 4300 Häufer und 182.600 Seelen zählen, jo beläuft fich die thatjächliche Ein-

wohnerzahl der böhmischen Hauptftadt auf mehr als 310.000 Seelen in 6800 Häufern.*

Und nım zu einem Rundgang durch die Haupttheile der Stadt! Wir beginnen

mit dem VySehrad, in defjen Hochraum wir dırcch die gewaltigen, 1741 und 1742 von den

Franzofen aufgeführten VBerfchanzungen gelangen. Er war durch Jahrhunderte nächit der

Prager Burg der Auhın und die Zierde de3 Landes, dreizehn Kirchen und Kapellenfollen

in feinem Umfange beftanden Haben. Wo find fie heute? Die St. Peter- und Paulfirche

und der bejcheidene romanische Aundbau zu St. Martin find allein übrig geblieben; Die

Wohnungen des Dompropftes und mehrerer Kapitulare, dann einige Militäretabliffements

on der nüchternften Einfalt, alles andere leerer, öder, zum Theil wüjter Raum — das

war noch vor Furrzem der einft ruhm- und prunfoolle Fürftenfig! E3 zeugt von der großen

Begabung Ferdinandg von Saar, daß er diejen troftlojen Schauplak in feiner Tieblichen

Kovelle „Innocens“ dichterifch zu verflären wußte!

* Alle hier vorfommtenden Zahlen nad) der Iegten Volfszählung 1890 find nad) oben um die Einfer und Zehnter abgerundet,

tvasfich bei der ftetig zunehmenden Bevölkerung rechtfertigen Täßt. Auch ift die bei 8000 Mann zähfende Garnifonnicht einbezogen.
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Gleihwohl Hat der Vygchrad in jüngfter Zeit neuen Glanz gewonnen. ALS ich

in den Sechziger-Jahren Prag bejuchte und im Gafthof „zum jchwarzen Nog“ abitieg,

holte mich der damalige Propft P. Wenzel Stule in einer Drofchfe ab und entjchuldigte

fich beim Einfteigen: „einen Fiafer könne er fich nicht fpendiren!“ Das aber verjchwieg

der Schalf, daß er das lang verwahrlofte Martinsfirchlein in neuen Stand gejegt, ein

nenes gefchmacvolles Propfteigebäude aufgeführt Hatte und num, nachdem er aus den Ein-

fünftenfeiner Bropftei durcch jahrelanges Sparen 30.000fl. zurückgelegt hatte, die Wieder-

herftellung von St. Peter und Paul in Angriff nahm; heute fteht der größere Theil

‚des mächtigen Baues in feiner früheren Schönheit da. Eine weitere Sehenswürdigkeit des

heutigen Vysehrad ift der anmıthig gelegene und gepflegte Friedhof, der in den lebten

Jahrzehnten zu einer Nuhmesftätte ä la Pere Lachaise geworden it, wo von Dichtern

die Hochbegabte Erzählerin Bozena Nemcovs, der früh verjtorbene Vittzjlav Hälef, Bol.

Sablonsky (Tupy), Karl Vinatick), von anderen Celebritäten Hanfa, Brauner, Sojeph

Siredef, der Bildhauer Väclav Levy ze. ruhen,

Wir treten durch ein Pförtchen vor die Umfafjungsmaner gegen den Fluß hinaus

und gewahren etwas unterhalb an dem fchroff abftürzenden Feljenhang ein verfallenes

Mauerwerk, wahrjcheinfich Überbleibfel eines dem Vysehrader Domftift zugehörigen

Wirthichaftsgebäudes. Im Volfsglauben aber find e3 die „Bäder der Libujja“, und

als vor mehreren Jahren davon die Rede war, längs dem Flufje eine Straße in den

Selfen zu fprengen, wobei Libuffens Bäder fallen follten, hat ich die öffentliche Stimme

PBrags mit jolcher Entfchiedenheit dagegen ausgefprochen, daß das Unternehmen auf-

gegeben werden mußte. Gewiß ift, daß diefe Feljenpartie ein Stücd ihrer malerijchen

Romantik verlieren würde, wern das altersgraue Gemäuer verjchwände.

Bon dem Punkt, den wir jegt einnehmen, genießen wir einen der Schönen Ausblide

auf Prag. Ich jage „einen“, denn die Lage Prags bietet deren eine Fülle, jede derjelben

wetteifert mit der andern an überrajchender Schönheit, und man wird faum von einer

behaupten können, daß fie „die fchönfte” fei. Wir blicken nach rechts über die drei oberen

Brücken auf den Hradichin und gegen das Belvedere. Bor uns Haben wir die dichtbelaubten

Hänge des Laurenziberges mit der fie abgrenzenden, aus der Zeit Karls IV. noch

wohlerhaltenen zinnengefrönten „Hungermaner“ und zur Seite der feßteren den Park,

den Fürft Rudolf Kinsky zu Anfang der Dreißiger-Jahre, um jeiner Vaterftadt, die

er jchwärmerifch Kiebte, einen neuen Schmuck zu verleihen, aus einem wiften Berghange

üppig und bufchig hervorgezaubert hat. Unfer Blid fliegt an den villenreichen Höhen

oberhalb Smichoo vorbei über die große Kaijerwieje, wo die jährlichen Wett-

rennen gehalten zu werden pflegen, haftet einen Augenblid an dem Hügel des Blihover

Kirchleing umd fchmweift mın mehr nad) linfs an dem zwijchen Bäumen halbverborgenen
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Kuchelbad5 vorüber bis zu den Kieblichen Gefilden, wo die Beramm in die Moldau fließt.

Su dem nahen Zbraslav Hatte fi Piemysl Dtafar I. ein Sagdfchloß erbaut und

Wenzel II., zur Sühne für den an Bavise v. Falfenftein vollbrachten Mord,ein Giftercienfer-

ftift gegründet und reich dotivt, jo daß das Klofter als ein Wunder damaliger Baufunft

gepriefen und als Lieblingsplag des Königs Kö nigsfaal (Aula Regia) genannt wurde.

Im Hufitenkriege 1420 von Grund aus zerftört, dann wieder aufgebaut, während des

dreißigjährigen Krieges 1631 von den Sachien, 1634 von den Kaiferlichen, 1639 von

 

 
 

Prag: Die obere Infelgruppe.

den Schweden, 1648 abermals von den Schweden geplündert und verwüftet, erjtand e3

dann zu neuer Blüte, bis es unter Kaifer Sofeph II. aufgehoben und mit feinen reichen

Befitungen zum Religionsfond gejchlagen wurde; von diefem faufte e3 1827 Firft

Öttingen-Wallerftein.

Bevor wir vom Vpsehrad cheiden, werfen wir einen Blick auf den Fluß zu unferen

Füßen. Die Moldau, die eine furze Strede oberhalb der Einmündung der Beraun und

dann wieder unterhalb Roftof ein ziemlich enges Bett hat, breitet fich in der Prager Mulde

beinahe feenrtig aus, woran freifich die fünftliche Stanung durch) mächtige Wehre ihren

5 Eigentlich Chuchelbad (Chuchle) ; vergleiche das uralte Cuculae bei Salzburg.
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Theil hat. Was dieje Partie ihres Laufes fo reizend macht, find die Infeln, deren fchon
in frühen Zeiten der Gejchichte Erwähnung gejchieht, fo die Färber- oder Spphien-
injel nahe dem rechten Ufer, die Schügeninfel „in medio fluminis“ und die Snjel
Kampa, „insula inferior, die untere Infel“, wahrjcheinfich im Gegenfaß zu der Schüßen-
infel al® der „oberen“ im XIL., die heutige Sudeninfel nahe dem Linfen Ufer, dag im
XV. Sahrhundert, da wo das alte Smichover Kirchlein ftand und heute noch der botanijche
Garten fteht, „na travnicku“ hieß. Zwei Fleinere Infeln unterhalb der Kampa, deren
eine „die Injel unter der Prager Burg“ hieß, beftehen heute nicht mehr, ebenjo eine
größere Infel zwifchen dem VySchrad und dem Dorfe Zlichov, deren Tläche jet einen
Theil der Kaijerwiefe bildet. Diefe Infel, fowie die unterfte der Prager Infeln, die
große Hebinfel (Stvanice), eine Zeit auch „Sroß-Venedig" genannt im Gegenfah zur
Schügeninfel als „Klein-Benedig*, jpielten zu Anfang der Hufitenkriege eine ftrategifche
Rolle. Auf der Hebinfel hatte 1420 Bizfa feine Taborer Miliz, Fußvolf wie Reiterei,
fowie den ganzen Troß im offenen Feldlager untergebracht; auf die Zlichover Infel wurde
eine Kleinere Bejaßung gelegt und die Infel durch aneinandergefoppelte Holzflöße von der
einen Seite bis zum Veyton unterhalb des Emausflofters, von der andern Seite big
Podol mit dem rechten Flußufer verbunden, ein geniales Manöver, wodurch er den
VHsehrad von der Flußjeite völlig abiperrte.

Wir verlafjen den VySehrad,fteigen erft binab, dann bergan, haben zur Linfen das
Emausflofter, das unter dem Eunftfinnigen Walten der Beuroner Benedictinermönche
eine erfriichende Wiedergeburt erlebt hat, zur Rechten die Kiche St. Johann auf dem
Velfen (na skalce, daher auch furzweg Johannes Sfalfa genannt) mit dem fchönen
Treppenaufftieg, umd befinden uns auf dem ausgedehnteften Pla der Stadt, dem
ehemaligen Biehmarkt, defien einft fo wiütes Ausfehen oben bejchrieben wurde;
jest heißt er zum Andenken an Karl IV.alg Gründer der Neuftadt Karlsplag und ift
in einen veizenden Park mit fchönen Baumgruppen umd farbenreicher Teppichgärtnerei
umgewandelt.

Wir begeben ung an den Fluß, um die Palackybrücde, den jüngften der fünf s
ftändigen Flußübergänge Prags zu überjegen; am Eingang tragen zwei Pylonen die
don Meifter MySIbek finnreich geformten Standbilder der Libusa und des fagenhaften
Sängers Lumix, beide auf den VySchrad hinweijend. Ans andere Ufer gelangt, gehen wir
den Smichov hinab an der neuen fehönen Kirche vorbei, ftreifen den Dujezd, deffen Name
der deutjchen Rahel fo Eomifch-wunderfam Klang, und gelangen auf die Kettenbride. An
den drei oberen Infeln vorüber Haben wir am rechtzufrigen Ende derjelben zur einen Seite
das neu erbaute, wenig Tage nach deffen erfter Eröffnung von einem verheerenden Brande

6 Ohne die zwei Eifenbahnbrüden.
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heimgefuchte und in ütberrafchend furzer Zeit wieder hergeftellte böhmijche Natiovnal-

theater — „Närod sob&* —, zur andern den fchönen Duai mit der NReiterftatue

Kaifer Franz’ I., umgeben von den Nepräfentanten der ehemaligen fechzehn Kreife des

Landes, und vor uns den Ausblick durch eine breite und lange Straßenzeile.

Wenn Hormayr Prag im Monat Mai in der allfeit3 frischgrünen und blittenvollen

Umrahmung jchön nannte, jo ift der Stadt ein Neiz anderer Art, finnvoll und poetifch,

an jonnenhellen Herbfttagen eigen, wo ein leichter Nebel den Anblick nicht ftört, fondern

verflärt, indem er die etwas entfernteren Gegenftände, vor Allem die die Stadt

beherrjchenden Großbauten des Hradjchin mit einem duftig-feinen Schimmer umgzieht.

Denn was das heutige Prag jo intereffant macht und das Auge des Beichauers feffelt,

ift das Gemijch von Altem und Neuem in jeinen Bauten, die hart aneinanderftoßen und

fich zu dem anjprechendjten Stadtbilde vereinigen, mit Grillparzer zu fprechen „das

Häufergewühl durcch jonderbare Thiürme und hervorragende Gebäude alter Art wohlthuend

unterbrochen und in Partien gejondert“. In einer begeifterten Schilderung an den

Architekten Adolf Lange nennt Viollet-le-Duc den Eindrud, den der Anblid Prags

auf ihn gemacht, geradezu zauberhaft (feerique) und fieht fich in eine der Prachtftädte des

Mittelalters verjebt, „Leineswegs eine verlafjene und verödete, fondern eine voll Zeben,

jung und frijch, arbeitsfam und thätig, und dabeiftolz auf ihre Denfmale, auf deren Pracht .

und Glanz“.

Vir wenden ung dem Innern der Stadt zu. Die jchöne und breite Straße, die wir

vor ung haben, war früher von einer Doppelreihe von Kaftanien durchzogen und die

„Neue Allee” genannt; die Bäume wurden unter dem Primatorate des DBürgermeifters

Dr. Wenzel Bsky in den Sechziger-Iahren gefällt. Am oberen Ausgang der mun-

mehrigen Ferdinandsftraße machen wir über den Fleinen Pla mit dem Sitbild

Sofephd Jungmanns, des böhmischen Adelung, einen Abftecher zu den Franeiscanern

mit der Kirche „Maria Schnee”, in deren Innerem der impofante Barodbau des Hoch-

altars unfern bewundernden Blid fefjelt. Die früher erwähnten Wandgemälde im Kreuz-

gang des Klofters find leider übertüncht worden; e3 waren gewiß feine Kunftwerfe,

allein als gejchichtliche Erinnerung ift ihr BVerfchwinden zu bedauern. Durch ein

ichmales Gäfchen, defjen gothiiches Ausgangsthor vor Jahren von feiner Stelle

gerückt und abjeits irgendivo an die Kloftermaner verjet wide, befinden wir ung am

Ende der Obftgajje; fie bildet eine Fortjegung der Ferdinandsftraße und mündet, als

weitere Fortjebung, in die jchönfte, breitefte und vegelmäßigite Straße Brags ein. Dieje

hieß, nachdem die Scheidung der Altjtadt von der unteren Neuftadt gefchwunden, das

heißt ausgefüllt und geebnet war, der Graben, ift zu Anfang der Vierziger-Iahre

„Kolowratjtraße* geheigen worden, nach" dem Staats- und Conferenzminifter,



195

ehemaligem vielverdienten böhmijchen Obriftburggrafen Franz Kolowrat-Liebiteinsky,

dem Grimder des böhmifchen Mufeums, doch Hatfie neneftensihren alten Namen zurüd-

erhalten.

Wir laffen den Graben zur Linken und betreten den zum „Wenzelspla“ umgetauften

Rogmarkft. Wie nach modernen Begriffen der „Oraben“ die fehönfte Straße, fo ift der

„NRofmarft“ der schönste Plab von Prag, den Einige, weil er faft viermal jo lang als

breit ift, gleichfalls mr als Strafe, freilich von ausgedehnten Verhältnifjen gelten lafjen

wollen. Wir jehen ihnin feinem oberen Theile von zwei Doppelreihen von Laubbäumen

durchichnitten, die ihm bei Tage, jowie die glänzende Gasbeleuchtung bei Nacht ein

fefielndes Anjehen verleihen. In der Mitte der oberen Hälfte des Plabes befand fih

früher auf erhöhtem Poftament ein Reiterbild des heiligen Wenzel, vor welchem, dem

erften der Landespatrone zu Ehren, am Pfingftmontag 1848 jene Heilige Mefje abgehalten

wurde, die den Anftoß zu dem blutigen Juni-Aufftand gab; das Standbild ift jeither von

feiner alten Stelle entfernt und auf dem Vysehrad nächft dem Propfteigebäude aufgejtellt

worden. Die Höhe des riefigen Plabes nahm ehedem das „Roßthor" und nimmt jebt

das im Prachtftil erbaute böhmische Landesmufeum ein, defjen Innenräume die

reichen Sammlungen diefes Inftitutes füllen; in dem „Pantheon“, den jhönen Hauptjaal

des Gebäudes, fand unter den Anfpicien Seiner f. u. f. Hoheit des Erzherzogs Karl

Ludwig als Stellvertreter Seiner Majeftät des Kaifers am 18. Mai 1891 die feierliche

Eröffnung der böhmifchen Akademie der Wifjenschaften und Künite ftatt.

Bon der Finfsfeitigen Mitte des Wenzelsplabes biegen wir in die „Heinrichzgafje“

ein, deren Abjchluß der freiftehende maflive und Hohe Glodentgurm der St. Heinrichs-

firche bildet. Diefes alte Gebäudefteht nach der anderen Seite hin in einem interefjanten

Gegenfa zu dem eben erjt vollendeten Palafte der böhmischen Hypothefenbanf auf

dem „Hemvagsplaß“ und zu dem weiter liegenden „Stadtpark“, der an die Stelle der

früheren Bafteien und Stadtgräben getreten ift. Im der Heimrichsgafje und auf dem

Henwagsplab, wie in allen Stadttheilen, die wir bisher dDucchjchritten, find die alten

Häufer in der Mehrzahl verfchwunden und verjchwinden von Jahr zu Jahr mehr; doc)

hat fich in einem Winfel des Heuwagsplages noch jenes ältere Haus erhalten, das in

feinem Giebelfeld drei fprengende auf einander Iosjchiegende Reiter in Hautrelief zeigt.

Was die Reize des fehön angelegten, üppig gedeihenden und forgfältig gepflegten

Stadtparfes zu erhöhen nicht vermag, ift die unmittelbare Nähe des Bahnhofes Der

Franz Sofephs-Bahn, für den wohl eine andere Stelle auszumitteln wäre. Minder ftörend

ift der Bahnhof der Staatsbahn, da diefer mehr gegen die Stadt zu gelegen ift. Der

Seitenfront desjelben gegenüber befindet fich jenes militärifche Badhaus aus der

Franzofenzeit, defjen früher gedacht worden.
13*
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Die zwijchen dem Staatsbahnhof und dem Badhaus fich gegen die innere Stadt

hinziehende „Hibernergafje” zierten in meiner Jugendzeit eine Neihe von Baläften

aus der Barodzeit: der Familien Ahsbahs, Nojtig-Rienef, Kinsky, Lobfowis, Des Fours;

die erfteren zwei ftehen noch heute, zum Theil im Befit und Gebrauch der £. f. Zinanz-

landesdirection; von dem größten und jchönften, dem SKinsey’ichen, fteht nur mehr ein

Drittel, ein Anblick zum Erbarmen fir jeden, der denfelben in feinem früheren Bejtande

gekannt hat; er befaß einen Garten mit reichen Glashäufern, die wohl auch jchon ver-

ichwunden find. Aus dem Des Fours’schen einftöcigen Palais ift ein dreiftöciges Zins-

haus geworden.

Die linfe Erfe der Hibernergaffe gegen die Heunwagsgafje bildet dag „Hötel de

Sare”, die rechte der Gafthof „Zum blauen Stern“, durch das vorspringende Brivat-

haus „Zum eifernen Mann“ gejchieden von dem älteften der heutigen Brager Gafthöfe

„gumschwarzen Noß“, alle drei nicht mehr „jchofel“ wie anno dazumal, jondern im

modernen und eleganten Stil geordnet und eingerichtet.

Bon dem Standpunkt, den wir jegt einnehmen, haben wir neben dem ehemaligen

„KRönigshof“, jeßt £. und £. Kadettenfchule, den „Bulverthurm“ vor uns, in feiner über-

reichen gothifchen Ausschmücung ein Werk des genialen unzunftmäßigen Architekten Nejjef

von Broßnig, aber von diefem in jeiner Bekrönung nicht ausgeführt und jpäter mit einem

bloßen Nothdach verjehen. Mit diefer jchmucklofen Haube Lebt er in der Erinnerung der

älteren Generation der Wrager, bis der Stadtrath den Beichluß faßte, dem Prachtbau

Nejjefs ein ftilgerechtes Dach aufzujegen, was Dombaumeifter Zojephy Mocder, aus

Friedrich Schmidts Schule hervorgegangen, mit anerfennenswerthem Gejchie ausführte.

Durch den Pulvertjurm gelangen wir nunmehr in die Altjftadt Prag, und wenn

wir in der unteren Neuftadt ein iiberiwiegend modernes Stadtbild vor uns hatten, jo jtellt

fich ung in der Altftadt das Gegenftitk vor Augen. Natürlich fehlt e$ auch hier nicht an

Neubauten, allein fie find in der entjchiedenen Minderzahl und jelbit von diejen juchen

viele im Charakter fih dem älteren Stil anzupaffen. In der Altitadt gibt e$ der Pläbe

und Straßen genug, wo man fich, ein oder dag andere Stück abgerechnet oder Hinzu-

gedacht, um zwei bis drei Jahrhunderte zurüicverjegt denfen fan. So gleich der berühmte

„Große Ring“. Er fanfih an Ausdehnung mit dem Rogmarkt nicht mefjen, auch ift

von einer Negelmäßigfeit feine Spur, aber an malerifcher Schönheit und Hiftoriichem

Iutereffe überragt er nicht blos alle anderen-Pläbe Prags, jondern die von ganz Böhmen.

Das merkwürdige Nathhaus mit der Aufjchrift ober dem Haupteingang: Praga caput

regni und dem funftvollen Uhrwerk an dem mafjiven Stadttgurm ift in jeiner Dftjeite in

den Vierziger-Jahren ganz neun aufgeführt, in den anderen Theilen vor zwei Jahrzehnten

hergeftelft, doch find hierbei fowohl von außen als im Innern die architeftonijch wertvollen



 

 

 

 
Der Fünffirchenplag in Prag mit Renaifjancebauten.

Näume und Beftandtheile erhalten worden. Wäre an den Umbau der Dftjeite umdreißig

oder vierzig Jahre fpäter gefchritten worden al3 es leider gejchah, jo wäre noch heute

jener terraffenförmige Unterban um den Stadtthurm zu jehen, der damals hat fallen

müffen. &3 fcheint dabei ein befonderer Beweggrund mit im Spiele gewejen zu jein. E8
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war dies nämlich jene Stelle, von welcher aus die Urheber und Hauptförderer hoch-

verrätherifchen Beginnen® am 21. Juni 1621 das Gerüft beftiegen, auf welchen fie,

vierundzwanzig an der Zahl, vor dem Freimann das Haupt auf den Bloc legen mußten,

und an jenes entjeßliche Schauspiel jollte wohl die Nachwelt durch den Anblict des

niedrigen VBorbanes nicht fortwährend erinnert werden. Sei dem num wie ihn wolle, durch

den Abbruch des Tegteren hat der Plab einen feiner architeftonischen Neize verloren.

Gegenüber dem Nathhaus überragt die mächtige zweithürmige Stivnfeite der Teyn-

firche einen uralten Borbau, der unter allen Umftänden erhalten bleiben follte, weil er

dem Blage und dem impofanten Gotteshaufe ein charafteriftiiches Gepräge aufdridt.

Bwilchen der Teynficche und dem Nathhans, nicht gerade in der Mitte des Plabeg,

erhebt fih die fchlanfe Marienfäule, vor deren SHeiligenbild mit angezündeter

Lampe fi) abendlich Gruppen von Andächtigen zu verfammeln und Fromme Lieder

anzuftimmen pflegen. Linfs vor dem Winfel, aus welchen das Nifolaigäßchen erjt zur

Altftädter St. Nifolausfirche — jest dem ruffischen Gottesdienst und dem wenigen

Befennern desjelben gewidmet — und dann weiter in die finftere enggafjige vegellofe

„Dojephftadt“ führt, befand fich ein prachtvoller Nöhrfaften aus fchönen, mit, Figuren

im Nenaifjanceftil gezierten Schwarzerothen Marmorplatten zufammengeftellt. Er wurde

in den Fünfziger-Jahren aus den bei modernen Stadtvätern jo beliebten „VBerfehrs-

rücfichten“ abgebrochen und wurden überdies, Damit es Niemand in Hinfunft gelüfte, das

funftvolle Werk wieder herzuftellen, die einzelnen Marmortafeln in Stüde zerichlagen und

verschleppt. Ein oder zwei der zertriimmerten Überbleibjel, die fich nach der Hand doch

wieder aufgefunden haben, fan der Kunftfreund heute im Hofe des böhmifchen Landes-

mujeums jehen.

Der zugemefjene Raum geftattet uns nicht, ung in das Gewirre der Fleineren

Pläge, Gaffen und Gäfchen der Altftadt zu verlieren; wir wiederholen nur, daß fie in

ihrem ftädtischen Gepräge zumeift den alten Typus bewahrt haben, und daß fie überhaupt

zum größten Theile noch heute jo ausjehen, wie fie vielen Generationen vor uns erfchienen

find. Es find da viele Ducchgänge, frumm, eng und finfter, auch Säcde und ftille Winfel,

und auf jeden zehnten Schritt fällt Dir eine theilweife bemalte Stivnwand, eine befrönte

Bedahuıng, ein Heiligenbild oder eine profane Sculptur ober dem Eingang, ein altes

Hausfchild oder hervorragendes Innungszeichen in das Auge, von dem Du, wenn Dir

Sinn und Verftändniß für derlei traute Dinge eigen find, wiünjchen möchteft, fie mögen

mindeftens in getreuem Abbild erhalten und gejammelt werden, ehe fie einem früheren

oder jpäteren Neubau zum Opfer fallen; manche diefer Gegenftände, namentlich alte

Nahmenbilder, Sculpturen und Schnigwerfe, zierliche Gitter oder Embleme aus Schmiede-

eijen könnten im ftädtischen Mufeum einen Ruheplag finden.
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Bon dem „Großen Ring” der Altjtadt gelangen wir über den „Sleinen Ring“

in die „Kleine“ und dann in die „Große Iejuitengafje”, jeßt Karlsgafje, vor der

Eröffnung der Kettenbrüce die Hauptader des Verfehrs zwifchen der recht3- und der (inf3-

ufrigen Stadt. An ihrem Ausgange befinden wir ıma auf einem der Kleinften, aber durch

feinen Ausblie über den Fluß auf die hier vom Hradfchin, dort vom Strahov gefrönte

Kleinfeite, aber auch durch die charafteriftiiche Mannigfaltigfeit feiner Bauten jchönften

Pläge unjerer Stadt: gegen Often die Säufenvorhalle der Salvatorfirche und das

Portal der ehemaligen großen und weiten Jejuitenvefte, des Clementinum — Priejter-

feminar, Univerfitätsbibliothef, verjchiedene Hörfäle und Sammlungen, fürfterzbijchöfliche

Buchdruderei, Spiegel- und Wäljche-Stapelfe, Salvator- und St. Clemensficche; — gegen

Norden die Auppelficche der Kreuzherren mit dem rothen Stern und das Standbild

Karls IV. auf dem Heinen Gartenplage nächft dem Fluße; gegen Weften der Altjtädter

Briüdenthurm, eines der herrfichiten noch erhaltenen Denfmale gothifcher Profan-

Architektur; die Südfeite fchließen zwar außer dem Palais Colloredo nur Privatbauten

ab, allein die offene Doppelwölbung zwifchen diefen Häufergruppen eröffnet das belebte Bild

des Altftädter Quat’S, auf den wir beim Überfchreiten der Kettenbrüde (Seite 194) von

der oberen Seite blicken fonnten. Abgefehen von diefen ftädtifchen Neizen ift der Kreuz-

herrenplagß eine in der Gejchichte Prags zweimal, allerdings in jehr verjchiedenem Sinne

berühmt gewordene Stätte: das erjtemal 1648 bei der ruhmvollen, mehr als drei-

monatlichen Vertheidigung der Alt- und Neuftadt Prag gegen die Schweden, dann zwei

Jahrhunderte jpäter während des unheilvollen Zuni-Aufftandes; der Name des tapferen

Sefuiten P. Georg PBlachy Fnüpft fich an die erjte, der des ruhelofen Zofeph Frit an die

zweite diefer Begebenheiten.

Wohl das meiftgenannte unter den vielen Wahrzeichen des „goldenen Prag“ ift

die große Moldaubrücde, heute, wo fie jo viele Concurrentinnen erhalten hat, meift

Karlsbritde genannt. Seit den Vierziger-Jahren, wo neben ihr die Kettenbrücke entjtand,

hieß fie im Gegenfaß zu diefer die „steinerne Brücde“ und noch früher ducch Jahrhunderte

hinauf war fie dem Volfe einfach die „Prager Brücde* und als jolche im ganzen Lande

im Anfehen und hochberühmt. Ste hat im vorigen Jahrhundert unter Kaifer Sojeph IL.

und dann jüngit graufame Schieffale erfahren. E3 hat eine jo außerordentliche Kata-

ftrophe und eine jo unglücjelige Verbarrifadirung durch Holz, Floß- und Balfenwerf

wie im Hochjommer 1890 dazugehört, um das großartige Baudenfmal in feinem ruhigen

Beftande zu erjchüttern, zwei feiner mächtigen Bogenwölbungen ganz, eine dritte zum

Theil einftürzen zu machen, jo daß ein Str wie in der Luft Schwebenden Mauerwerfs

vollends abgetragen werden mußte. Eine forgfältige Prüfung ergab jedoch, daß der ftehen

gebliebene Bau vollfommen unerjchüttert, nur Hier und da minder wejentlicher Ausbefjerung
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und Nachhilfe bedürftig jei, jo Daß der Fortbejtand des Ganzen, an welchem Stleimmuth

in der erften Zeit jchredenvoller Beftürzung zweifeln wollte, jeither außer Frage it.

Die gewaltigen Schäden find von gejchiefter Hand in ftaunenswerth finzer Frit ausge-

glichen worden und das Ganze fteht infeiner früheren Geftalt theihweije verjüngt wieder da.

 
Aus dem alten JudenfriedHof in Prag.

Noch müfjen wir,

bevor wir von der Alt-

jtadt fcheiden, auf eines

der älteiten WBrager

Wahrzeichen aufmerkfam

machen. An Der Außen-

jeite de8 Schwibbogeng,

der die Flußjeite des

fleinen PBlaßes mit der

KRarlsftatue trägt, ift ein

in Stein gehauenes altes

bärtiges Männerantlik

zu Schauen, „Bradac“

(Großbart) geheißen, ein

Überbleibfel und Denf-

zeichen der ehemaligen

Sudithbrüde. Ein ans

deres Wahrzeichen ift

nächft der Injel Kampa

die merfwirdige „No-

landjäule“, Die vor

einigen Jahren aus jehr

ihadhaften Buftande

ftilgeredt  hergeftellt,

theilweije ergänztwurde.

Auch fie galt früher

einigen als Überbleibjel der Judithbrücke, ift aber gewiß jüngeren Datums und ein befanntes

Sinnbild der Stapelgerechtigfeit. Im Volfe Hatte der Ritter mit dem langen Schwert den

Tamen Brunsvif oder Brunzlif und galt al3 Held der jonderbarjten Abenteuer.

Durch die Bogenwölbung zwifchen den beiden Linfsufrigen Brücenthürmen —

ein malerifches Bild! — betreten wir die Kleinfeite, gelangen durch die Brückengafje

auf den „leinfeitner Ring”, jegt von der feine Mitte zievenden Statue „Radebfyplab“
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genannt, und von diefem auf den „Wälfhen Vlag“! mit der St. Niflasfirche,

dem Schönften und impojanteften Barocd-Kirchenbau Prags. Die leinfeite hat gleich der

Altftadt zum weitaus größten Theile ihren gejchichtlichen Charakter bewahrt. Namentlich

gilt dies von der fteilen Spornergaffe mit den feulpturreichen Facaden des Thun’jchen

und des Morzin’schen Palaftes und der Stirnjeite der Cajetanerfirche. Von dem oberen

Ende der Spornergafje blicken wir über den „Hohlen Weg“ hinüber nach dem zwei-

thürmigen Strahov und machen dann, überragt von dem fühnen Prachtbau des alten

Nofenberg’-, jet Schwarzenberg’schen Fideicommißhaujes, einen Umdug auf die

„Kleine Schloßftiege“, die ung zu einem der herrlichiten Ausfichtspunfte bei der

Maria-Einjiedelterrajje führt. Wir haben hier in einem Gefammtbilde das Häufer-

meer zu beiden Seiten des Fluffes mit den hundert Stadt-, Brücen-, Kirchen- und

KloftertHürmen, größeren und Feineren Kuppeldächern vor ung; e8 ift dies derjelbe Aus-

blick, welcher der Gemalin des Winterfönigs, der jchönen umd ftolzen Elifabeth von

England, als fie zum erjtenmal aus den Fenftern des königlichen Schloffes auf die

Hundertthürmige Stadt zu ihren Füßen herabjah, den Ausruf entlocdte: „Ia, das ift eine

wahrhafte Königsstadt !“

Bon dem föniglihen Schloß, defjen legte Herjtellung und Ausbau die große

Katjerin 1758, alfo unmittelbar nach dev Verwüftung durch Friedrich I. von Preußen

begonnen und 1775 beendet hat, vom St. Beitsdom ımd der St. Georgsfirche, felbft

von dem Alchymiften-, jet Goldenen Gäfchen, von der über den Hirfchgraben

führenden Staubbrücde, dem Klaijfergarten und dem Luftfchlofjfe Ferdinandsl.

war in unjerem gejchichtlichen Theil jo viel und jo oft die Rede, daß fie dem geneigten

Leer befannte Dinge find; die Flle des Schönen und Merkwürdigen, die jedes diefer

prunfenden Gehäufe in feinem Innern birgt, fann hier nicht bejchrieben werden, fie will

gejehen fein! Und dasjelbe gilt von den landjchaftlichen Neizen, welche auf diefer Seite

der alten Königsftadt der Villenort Bubent, der ausgedehnte, jehr Funft- und gejchmacd-

voll angelegte Baumgarten mit jeinem alleenumfränzten (zur Zeit troden gelegten) Teich

und der reizenden Injel in defjen Mitte, jowie das Thal von Troja bieten. — —

Vier europäijche Hauptjtädte find es, denen Alexander von Humboldt den Preis

großartiger Schönheit zuerfannt hat. Davon find Conftantinopel, Liffabon und Neapel

Seeftädte und an dem Reiz ihres Anblies Hat das Meer den gleichen Antheil wie das

Land; die vierte, Prag, it eine Binnenftadt und als jolche behauptet fie jowohl durch)

ihre unvergleichlich malerische Lage, als durch die Fülle gejchichtlicher Erinnerungen und

hervorragender Bauten jowohl firchlichen als profanen Charakters den erften Rang unter

ihresgleichen. Was ihre Merkwürdigkeiten betrifft, jo haben wir diejelben bei unferem

1 Seit 1846 zu Ehren des Hochverehrten und allbeliebten Erzhergogs-Landeschefs Stephansplaß.



203

Rundgang bei weiten nicht erjchöpfen fönnen; denn abjeits von dem Wege, den wir durch-

fchritten, ift des Beachtenswerthen noch jo manches, das wir nicht einmal dem Namen nac)

erwähnen konnten. Ebenjo ift eg mit den Ausfichtspunften, von denen wir ung nur bei

zweien, vom Vysehradfeljen und von derMaria-Einfiedelterrafje, eine hurze Beit aufgehalten

haben. E$ gibt aber deren eine ungezählte Menge; am rechten Ufer vom Bigfaberg, am

finfen von der VBerglehne des Belvedere — nicht zu verwechjeln mit dem Luftichloß

gleichen Namens —, aus den Chotef’fchen Anlagen, von demeigentlichen Belvedere, dom

Strahov, aus dem Seminargarten und von der Hajenburg (Nebozizek), von verjchiedenen

Stellen des Kinsky’ichen Gartens, aus den Villen oberhalb Smichov und jo fort.

 

 

 

 

 

  

Teich von Hoftivig bei Prag.

Zu diejen natürlichen Ausfichtspunften ift während der Subtläumsausftellung 1891

ein künftlicher gefommen: der EiffeltYurm auf dem Laurenziberg. Man Hat es den

Unternehmern verargt, daß fie dadurch) dem nahen St. Veitzdom einen Rivalen zu jchaffen

fich unterfangen. Doch das ift Nebenfache; größeres Gewicht ift wohl daraufzu legen, da

duch diefes, zumal mit einer Reftauration verjehene moderne Kunftjtüc die Fromme Stille

und Zdylle eines Plabes zerjtört wurde, welchem das St. Laurenzkirchlein und ein „heiliges

Grab", Nachbildung jenes zu Ierufalem, al3 Endpunkt des Kalvarienganges eine eigene

Weihe verliehen. Die Bilder der vierzehn Stationsfänlen, gegen Witterungsichäden durch

forgfältigen Verfchluß gefichert, find nad) Cartonz von Führich gemalt, die ganze Anlage

rührt vom Grafen Karl Chotek Her, jenem Oberftburggrafen, welchem Böhmen und ganz

befonders Prag noch viel Anderes zu danken und dem «8 dafür das Prädicat de „Unver-

geßlichen“ verliehen hat.
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Allein der Eiffeltgurm fteht einmal da, und es ift in hohem Grade werth, ihn zu

bejteigen, nicht blos weil man von ihm aus nach der einen Seite die Stadt und das Weich-

gebilde von Brag in defjen ganzer Ausdehnung, nach der anderen den jchlachtberühmten

Weißen Berg mit dem St. Margarethflofter und etwas weiter Hoftivit mit feinem melan-

Holijch idylliichen Teiche zu Füßen hat, jondern weil man von diefem höchften Standpunfte
Prags weit ins Land hinaus blickt, den Kip (Georgsberg) bei Naudnig, die beiden Böfige

bei Weibwafjer, die Höhen des Mittelgebirges gewahrt, ja nordoftwärts an heiteren

Tagen einige Spigen des Niefengebirges ausnimmt, alfo bis an die Landesgrenze fieht.

 
en

Nolands-(Brunsvit-)Säule.


